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Die Eſener Bluttat vor dem Parlament.
Geſtern verſetzte der Reichstag dem Marinismus zwei ſchal-

lende h deren erſte auch der Militarismus zu Lande
als bezogen betrachten kann. Das Zentrum hatte wegen der
Bluttat des Seekadetten interpelliert. Jn den letzten
Lebensſtunden dieſer parlamentariſchen Seſſion fühlt es das
dringende Bedürfnis, ſeine Sünden beim Zolltarif, bei der
J bei den Sozialgeſetzen vergeſſen zu machen.

ie Begründung der Interpellation war dem einſtigen Renom-
mierarbeiter des Zentrums, dem Abg. Stötzel übertragen
worden, der ſich ſeiner Aufgabe in ziemlich oberflächlicher Weiſe,
mit viel Rührung und wenig Grundſatzfeſtigkeit, entledigte.
Auch der freiſinnige Redner Lenzmann blieb an der Ober-
fläche haften. Er gebrauchte äußerſt ſcharfe Worte gegen den

r Totſchläger, aber an das Syſtem, dem die Tat zuraſt zu legen iſt, rührte er nicht. Jm Gegenteil faßte er ſein

freiſinniges militäriſches Glaubensbekenntnis in die Worte zu
ſammen, das Militär ſei allerdings berufen, die Ordnung nach
innen und außen aufrecht zu erhalten. Erſt durch Bebels
Rede wurde die Diskuſſion auf die Höhe gehoben. Er kurierte
nicht an Symptomen herum ſondern entlarvte das Syſtem als
den wahren Schuldigen.

Bebel führte aus: Daß die Jnterpellation im Hauſe einen
großen Anklang findet, bewies ja die Unterſtützung, die ihre
Beſprechung fand, und auch die Rede des Herrn Vorredners.
Aber darauf kommt es nicht ſo ſehr an als vielmehr darauf,
daß das, was die Jnterpellation verlangt, auch wirklich
durchgeführt wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch fürchte
aber, daß es auch hier ſo gehen wird wie bei den anderen
W wir werden hier ſtundenlang die heftigſten

nklagereden hören, die Empörung wird auch noch einige
Wochen andauern, dann aber geht alles ſeinen Gang weiter,
und die Dinge ſind vergeſſen bis zum nächſten Mal, und dann
wiederholt ſich dasſelbe Spiel. Nachdem wir aber hier
Jahr für Jahr immer erneute Debatten über den Duellunfug,
über Militärmißhandlungen und Tötung von Perſonen durch
Mitglieder der Armee gehabt haben, iſt klar, daß wir es hier
nicht mit einer vorübergehenden Erſcheinung zu tun haben,
ſondern mit den Auswüchſen eines Syſtems, die immer wieder
vorkommen werden, ſolange dies Syſtem eriſtiert.
Darin unterſcheiden wir uns von den bürgerlichen Parteien,
daß wir dem Syſtem zu Leibe gehen, während jene mal ein
bißchen tadeln, daß dies und jenes nicht in Ordnung iſt, aber
die Grundurſache unberührt laſſen.

Der Vorredner hat Herrn Stötzel ganz falſch verſtanden,
wenn er behauptete, die Eſſener Bevölkerung hätte ſich verhältnis-
mäßig ruhig benommen. Her Stötzel hat das Gegenteil ausgeführt.
Die Aufregung in Eſſen war ſo groß, daß, wenn die Bevölkerung
den Hüſſener nicht nur am Tage der Tat, ſondern noch als er
zur Eiſenbahn geſchafft wurde, in ihre Hände bekommen hätte,
ſie ihn ohne Zweifel nicht nur durchgeprügelt ſondern tot-
geſchlagen hätte. Das iſt ganz erklärlich und entſpricht der
Stimmung, wie ſie in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes vor-
herrſcht. Unter dieſen Umſtänden wird man es im Volke auch

nicht verſtehen, daß der Fall hier zart behandelt wird, wie es
leider auch der Herr Jnterpellant getan hat. Er hat nur ledig-
lich ein ſehr rührſeliges Bild von den Vorgängen gegeben, aber
zur Verurteilung des Täters nicht die genügenden Worte ge
funden. Wenn Hüſſener auch kein Mörder iſt ich glaube
nicht, daß er den Tod Hartmanns gewollt hat ſo hat er ſich
doch eines Totſchlags ſchuldig gemacht, und ich erwarte, daß die
Strafe dementſprechend ausfallen wird. Wenn nur dann nicht
wieder ſehr bald die Begnadigung eintritt, wie im Falle
Brüſewitz, der einen Ziviliſten meuchlings von hinten nieder
ſtach, zu drei Jahren Gefängnis verurteilt, aber nach kaum zwei
Jahren begnadigt wurde. Jch glaube allerdings leider ſchon
jetzt ſagen zu können, daß, wenn den jungen Mann die ver-
diente Strafe trifft, er nach einiger Zeit begnadigt
wird. Wir wiſſen ja, wie derartige Fälle behandelt werden.
Vor zehn Jahren hatten wir den Fall des Gefreiten Lücke. Er
hatte auf Poſten geſtanden, war von einem Ziviliſten gefoppt,
hatte ihn verhaften wollen und den Arreſtanten, als dieſer
ausriß, niedergeſchoſſen. Auch über dieſe Tat wurde ein hohes
Maß von Entrüſtung laut, das Wochen und Monate in den
Zeitungen ſeinen Ausdruck fand. Das Ende vom Liede war,
daß der Gefreite Lücke mit einem Orden dekoriert wurde
wie Polizeibeamte, die ſich Uebergriffe gegen Leute aus dem
Volke zu ſchulden kommen laſſen.

Der Staatsſekretär hat verſprochen, daß die in Betracht
kommenden Vorſchriften von neuem eingeſchärft werden ſollen.
Das mag für den Augenblick helfen, aber nicht für die Dauer.
(Sehr richtig bei den Soz.)

Es liegt in der menſchlichen Natur begründet, daß jemand,
dem ſeine bevorzugte Stellung das Recht giebt, in jedem Augen
blick zum Schutze ſeiner Ehre die Waffe zu gebrauchen, ſie in
der, Aufregung auch mißbrauchen kann. Jn der Erlaubnis,
von der Waffe Gebrauch machen zu dürfen, liegt der Miß-
brauch bereits darin. (Sehr richtigl bei den Soz.) Da mußes mich im höchſten Grade wandernehmem daß die Jnter-

pellanten nur den Kadetten und Mannſchaften das Waffen
tragen außerhalb des Dienſtes unterſagen wollen. Auch der
Vorredner hat dieſen Vorſchlag gewiſſermaßen entſchuldigt, er
r gemeint, mindeſtens müſſe den jungen und unmündigen

euten das Recht des Waffentragens genommen werden. Aber
Mißbrauch mit den Waffen kommt auch bei älteren Leuten vor.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Jch erinnere nur an den Fall
Brüſewitz. Während der Konfliktszeit in den ſechziger Jahren
rn Regierung und Fortſchrittspartei um die Frage der
Militär-Reorganiſation war die Zahl der Ronflikte zwiſchen
Militär und Bürgerſchaft außerordentlich zahlreich. Bekannt
iſt beſonders der Fall der Leutnants Sobbe und Putzki in
Magdeburg, die in der Nacht den Portier eines Hotels nieder-
ſtießen. Solche und ähnliche Fälle ſind zu wiederholten Malen
vorgekommen. Damals verlangten alle bürgerlichen Parteien,
von den Konſervativen aäbgeſehen, das grundſätzliche Verbot
des Waffentragens außerhalb des Dienſtes. An der Spitze
der Blätter ſtand ein entſprechender Aufruf. Jetzt hat ſich
die Stellung der bürgerlichen Parteien geändert; jetzt erſcheint
jeder Eingriff in das Recht des Waffentragens ſchon als eine

ſchwere Beleidigung für die Armee, und da iſt es charakte-
riſtiſch, daß angeſichts des Falles Hüſſener die ſtärkſte Partei
des Reichstages nur für die Kadetten und Mannſchaften dasVerbot des Waffentragens fordert. Die Fannſchaſen der
Marine aber tragen Won jetzt keine Waffen, und auch die

Unteroffiziere der Marine nicht, ohne daß es ihrer Würde
ſchadet. Bei der Landarmee aber iſt es anders, und da kom
men auch die ärgſten Mißbräuche vor. Regelmäßig leſen wir,
daß bei Feſtlichkeiten während der Feiertage Beurlaubte mit
der Waffe Mißbrauch getrieben haben. Auf den Tanzböden
werden förmliche Schlachten zwiſchen Militär und Ziviliſten
geſchlagen. Auch Schlachten zwiſchen den Truppengattungen
unter einander kommen vor. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

Was dem vorliegenden Fall ein beſonderes Gepräge giebt,
iſt die Tatſache, daß in derſelben Zeit eine ganze Reihe ähn-
licher Fälle in anderen Städten ſich zugetragen haben, wo es
ſich immer um Marinekadetten handelte. So wird aus Düſſel-
dorf berichtet, daß wiederholt beobachtet worden ſei, wie beur-
laubte Seekadetten Soldaten wegen nicht vorſchriftsmäßigen
Grüßens angehalten haben. Aus einer anderen Stadt wird
berichtet, daß ein Seekadett einen Soldaten das vorgeſchriebene
Honneur zwanzigmal auf offener Straße am erſten Oſterfeier-
tage hat wiederholen laſſen. Das beweiſt, daß hier ein Syſtem
vorliegt. Jch habe den Eindruck, als wenn die jungen Herren
in Kiel die Meinung gehabt hätten, ſie würden zu wenig von
der übrigen Armee und den Landratten reſpektiert Heiterkeit
und Zuſtimmung), und daß ſie ſich geſchworen hätten, dieſem
Zuſtande ein de zu machen. Sie ſcheinen nach einer ge
meinſamen Parole gehandelt zu haben, die in Eſſen dann g.einem ſo traurigen Ausgange uhrte Der r Staatsſekretär
täte gut, einmal Rochſorſhungen anzuſtellen, ob ein ſolches

Uebereinkommen zwiſchen den Seekadetten nicht in der Tat
abgeſchloſſen iſt.

Der Fall in Eſſen, der ein Auswuchs des militäriſchen
Syſtems iſt, hat die öffentliche Meinung erregt. Viele andere
Dere aber, die ganz ähnlich liegen, werden nicht bekannt.

er Grund zu allen dieſen Erſcheinungen liegt eben im
Syſtem, das den Vorgeſetzten eine exzeptionelle Stellung undunglaubliche Machtbefugnis verleiht. Eine ſolche Stellung muß

bei unreifen Leuten das h des Größenwahns er-
wecken. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Sie müſſen glauben,
ſie en aus beſſerem Ton geknetet als die übrige Menſchheit,
ſie ſeien, was der Zentrumsabgeordnete Lingens einmal von den
Unteroffizieren ſagte, die Stellvertreter Gottes.

Das Syſtem iſt bemüht, durch Verleihung von Putz und
Glanz an den beurlaubten Soldaten die Scheidewand zwiſchen
ihm und den Bürger auch während des Urlaubs aufrecht zu
erhalten, damit der Soldat nur ja nicht während einigerWochen Bürgergeiſt einatmet. (Sehr gut! b. d. Soz.) Dieſes

Syſtem läuft aber darauf hinaus, die Armee weit e
als Waffe gegen das eigene Volk, denn als Waffe
gegen einen auswärtigen Feind auszubilden.
Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) So lange Sie (zu den andernParteien) einem ſolchen Syſtem Jhre Zuſtimmung geben,

dürfen Sie ſich über die Auswüchſe des Syſtems nicht be-

Dokre-Dame in Paris.
von Vikkor Hugv.83]

Während Johann dies große Wort ausſprach, nahm er eine
Ajaxmiene an, weil er ſich darauf gefaßt machte, den Blitz auf
ſein Haupt fallen zu ſehen.
Der l in kaltem Tone„Werdet Landſtreicher!“ eJohann grüßte ihn Fi tiefer Verbeugung und ſtieg pfeifend

die Kloſtertreppe wieder hin unter.Jn dem Lutgenbüge wo er im Hofe des Kloſters, unter dem
Fenſter der Zelle ſeines Bruders vorbeiging, hörte er, wie
dieſes Fenſter ſich öffnete; er hob die Naſe in die Höhe und
ſah das ſtrenge Haupt des Archidiakonus durch die Oeffnung

rausfahren. u.dere Dich zum Teufel berg Dorn le „hier iſt das
letzte Geld, das Du von mir bekommen wirſt. eJ d Zeit warf der Prieſter ſeinem Bruder Johann
eine Borſe zu, die dem Studenten eine dicke Beule an der
Stirn verurſachte, und mit welcher Johann, erzürnt und zu-

zu ihm:

ſrieden zugleich, wie ein Hund, den man mit Markknochen werfen
würde, davonging.

g. Es lebe die Fröhlichkeit!

i i ß ei dest vielleicht nicht vergeſſen, daß ein Teilwer der alten gingmanef der Stadt einaeſchlogen
wurde von der eine hübſche Anzahl Türme ſchon zu r
Zeit in Verfall zu geraten begannen. Einer dieſer Tirme War
von den VLandſtreichern in einen Vergnügungsort verwa

Schenke in dem unteren Saale,wo Es befand ſi h einee derigen Raume lagen in den oberen r de b
Turm war der lebhaſteſte und infolgedeſſen a war eine
chreckendſte Sammelpunkt der Landſtreicherſippe. und Nachte ungeheurer Bienenſchwarm, der dort Las

zummte. Nachts, wenn der übrige Bettlerſchwarm ſchlief, wenn

kein Fenſter in den ſchmutzigen Häuſerfronten des Platzes
mehr erleuchtet war, wenn man aus jenen zahlloſen Häuschen, von
jenen aus Dieben, Dirnen und geſtohlenen oder unehelichen
Kindern gebildeten Menſchenhaufen kein Geſchrei mehr ertönen
hörte, ſo erkannte man immer noch den luſtigen Turm an dem
Lärme, welcher aus ſeinem Jnnern ſcholl, an dem roten Lichte,
welches zugleich in Kellerlöchern, Fenſtern, in den Spalten ge
ſprungener Mauern ſchimmernd, gewiſſermaßen aus allen ſeinenoren hervorſtrahlte.

Der Kellexraum war alſo die Kneipe. Man ſtieg durch eine
niedrige Türe und vermittelſt einer Treppe, die ſo
ſchwerfällig war, wie ein klaſſiſcher Alexandriner, in ſie hinab.
Ueber der Tür befand ſich, anſtatt des Schildes, eine merk-
würdige Schmiererei, welche neue Heller und geſchlachtete
Hühnchen vorſtellte, mit dem Wortſpiele darunter: „Zu den
Glöcknern für die Verſtorbenen.“

Eines Abends, in dem Augenblicke, wo das Abendgeläute
von allen Glockentürmen von Paris erklang, hätten die Sol
daten der Nachtwache, wenn man ihnen erlaubt hätte, den
ſchrecklichen Wunderhof zu betreten, bemerken können, daß in
der Herberge der Landſtreicher noch mehr Lärm tobte, als ge-
wöhnlich; daß man dort noch mehr zechte und fluchte. Draußen
auf dem Platze waren zahlloſe Gruppen, welche ſich mit leiſer
Stimme unterhielten, wie wenn ein grotzes Vorhaben angeſponnen
wird, und hier und da kauerte ein Kerl, welcher eine ſchlechte
Eiſenklinge auf dem Pflaſter wetzte.

Jn der Schenke ſelbſt waren der Wein und das Spiel indeſſen
eine ſo mächtige Ablenkung von den Gedanken, welche an
dieſem Abende da die Landſtreicherſippe beſchäftigten, daß es
ſchwer geweſen wäre, aus den Reden der Trinker zu erraten,
um was es ſich handelte. Nur hatten ſie eine fröhlichere
Miene als gewöhnlich; und man ſah bei ihnen allen irgend
eine Waffe zwiſchen den Schenkeln glänzen: eine Hippe, eine
Axt, einen großen Pallaſch oder den Haken einer alten Donner-

büchſe. gDer Saal von runder Form war ſehr groß; aber die Tiſche
waren ſo eng aneinander gerückt, und die Zecher ſo zahlreich,
daß alles, was die Schenke enthielt: Männer, Weiber, Bänke,
Bierkrüge, einige, die tranken, ſchliefen oder ſpielten, die Ge
ſunden, die Lahmen bunt durcheinander mit ebenſo viel Ord-
nung und Eintracht zuſammengepfercht ſchienen, wie ein Haufen
Auſterſchalen. Auf den Tiſchen brannten einige Talgkerzen;

aber die wirkliche Beleuchtung der Schenke, die, welche in ihr
die Rolle des Kronleuchters in einem Opernſaale ausfüllte,
war das Feuer. Dieſe Höhle war ſo feucht, daß man in ihr
den Kamin niemals, ſelbſt im Hochſommer nicht, kalt werden
ließ. Der ungeheure Kamin hatte einen mit Steinmezzarbeit
verzierten Rauchfang, war von oben bis unten mit eiſernen
Feuerböcken und Küchengerät behangen darin brannte eines
jener großen, von Holz und Torf genährten Feuer, welches
nachts in den Dorfſtraßen den Glutſchein der Schmiedefeuer
ſo grell auf die gegenüberliegenden Mauern wirft. Ein großer
Hund, welcher ernſthaft in der Aſche ſaß, drehte vor der Glut
einen mit Fleiſchſtücken behangenen Bratſpieß. Wie groß auchimmer die Verwirrung auf den erſten Blick war, ſo konnte man
doch in dieſer Menſchenmenge drei Hauptgruppen unterſcheiden,
die ſich um drei Perſonen herum drängten, welche der Leſer
bereits kennt. Die eine dieſer Perſonen, welche mit allerhand
morgenländiſchem Flitterſtaat ausſtaffiert war, war Mathiae
Hungadi Spiecali, der re von Aegypten und Böhmen. Der
Halunke ſaß mit übereinander geſchlagenen Beinen auf einem
Tiſche, hatte den Finger erhoben und teilte mit lauter Stimme
den zahlreichen Zuhörern, die ihn mit offenem Munde um-
ſtanden, von ſeinem Wiſſen in der weißen und ſchwarzen Magie
mit. Ein anderer Haufe drängte ſich um unſeren alten Freund,
den heldenmütigen König von Thunes, der bis an die Zähne
bewaffnet war. Clopin Trouillefou verteilte mit ſehr ernſter
Miene und leiſer Stimme den Jnhalt einer ungeheueren, mit
Waffen gefüllten Tonne, die breit vor ihm hingeſtürzt war,
und aus welcher, wie Aepfel und Trauben aus einem Füll-
horne, Aerte, Schwerter, Sturmhauben, Panzerhemden, Schilde,
Lanzen und Wurfſpießſpitzen, Pfeile und Bolzen in Menge
herausfielen. Jeder nahm von dem Haufen: der die Pickel-
haube, jener den Stoßdegen, ein anderer den Ritterdolch mit
dem Kreuzgriffe. Selbſt die Kinder bewaffneten ſich, und ſogar
Krüppel fanden ſich, welche geharniſcht und gepanzert, zwiſchen
den Beinen der Zecher wie große Käfer durchkrochen. Endlich
ſperrte ein dritter, und zwar der Wprerdt luſtigſte und zahl-
reichſte Zuhörerkreis, die Bänke und Tiſche, inmitten welcher
eine flötende Stimme, die unter einer wuchtigen Riſtung, voll
ſtändig vom Helm bis zu den Sporen, hervorklang, ſchwatzte
und fluchte. Das Jndiviuum, welches ſich ſo eine vollſtändige
Ritterrüſtung auf den Leib geladen hatte, verſchwand de geſtattunter dem Kriegsgewande, daß man nichts weiter von eher
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Der Zuckerheilige aaſche (natl.) ſuchte zwar nachzuweiſen,
es handle ſich im Falle Hüſſener nicht um die Früchte eines
Syſtems ſondern um einen alleinſtehenden Ausnahmefall, und
der Konſervative v. Normann wollte überhaupt nichts von
einer parlamentariſchen Erörterung militäriſcher Ausſchreitungenwiſſen, aber ſie konnten den Eindruck der Bebelſchen Rede nicht

verwiſchen, und Herrn Tirpitz, den Staatsſekretär im Reichs
Marineamt gelang das erſt recht nicht. Das deutſche Volk
weiß, was es vom Falle Hüſſener zu denken hat, und es wird
ſich ihn auch vergegenwärtigen, wenn es zur Wahlurneſchreitet und durch den zu wählenden Ab ordneten zu ent

ſcheiden hat, ob es gewillt iſt, den Geiſt, welcher die Bluttaten
en und anderwärts erzeugt hat, noch weiter wuchern zu
aſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 25. April.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſchreitet in der Aufarbeitung

alter parlamentariſcher Reſte weiter rüſtig vorwärts. So rüſtig
und ſchnell, daß geſtern, als nach Erledigung zweier kirchliche
Dinge betreffender Vorlagen die neulich abgebrochene Beratung
zweier Anträge auf Abänderung des jetzt geltenden Einkommen-
ſteuer- Geſetzes fortgeſetzt werden ſollte, die in der Rednerliſte
eingetragenen vier Abgeordneten ſämtlich nicht zur Stelle waren.
Unter ſchallender der Anweſenden wurde die Be
ſprechung vom Präſidenten nach dem vergeblich erfolgten Auf-ruf der Redner geſchloſſen. Herr v. Kröcher hatte dabei über

ſehen, daß beim Beginn der Beſprechung bereits die Ueber-
weiſung des Antrags an eine Kommiſſion beantragt worden
war. Das Verſehen dürfte noch gut gemacht werden.

Längere Erörterungen führte die vom Handelsminiſter heraus-
gegebene Denkſchrift über den Stand der Gewerbeförderung in
Preußen herbei. Von freiſinniger Seite wurde bedauert, daß
für die Gewerbefördernng zu ſpät etwas geſchehen ſei, daß auch
das, was heute geſchehe, völlig unzulänglich ſei. Mit den ge-
ringen Mitteln könnten keine Handwerkergenoſſenſchaften ge
gründet werden. Dieſe aber ſeien unbedingt nötig. Miniſter
Möller verſprach, die Einrichtung der Meiſterkurſe weiter aus-
zubauen, was allgemein beifällig aufgenommen wurde.

Ein Antrag auf einheitliche geſetzliche Regelung der Schul-
pflicht wurde der Unterrichtskommiſſion überwieſen. Heute ſteht
außer der Jnterpellation Letocha wegen des GrubenUnglücks
in Oberſchleſien die Vorlage betr. die Befähigung zum höheren
Verwaltungsdienſt auf der Tagesordnung.

Landarbeiterlos.
Der Voſſiſchen Ztg. wird aus Grünberg in der Uckermark

geſchrieben:
Der Arbeiter Friedrich Borowski, ein evangeliſcher Maſure,

ſtand in den Dienſten des Ritterſchaftsdirektors v. Stülpnagel-
Dargitz in Grünberg. Jm Februar 1902 mußte er von ſeiner
Arbeitsſtelle in Kleptow nach Grünberg übernommen worden,
weil er krank geweſen war und hilfsbedürftig erſchien, und er
in Grünberg ſeinen Unterſtützungswohnort hatte. Dort erhielt
er auch im Arbeiterhauſe eine Stube, die 3 und 4 Meter im
Geviert hatte; eine Küche und Kammer hatte die Wohnung
nicht. Borowski ſtellte den Antrag, ihm eine Jnvalidenrente
zu bewilligen; da er aber nach ärztlichen Gutachten noch über
die Hälfte ſeiner Arbeitskraft verfügte, wurde ſein Anſuchen
abſchlägig beſchieden. Jn Grünberg hat er, wenn er nicht bett-
lägerig war, für die Gutsherrſchaft gearbeitet; er behauptet, in
ſolchen Fällen täglich 50 Pfg. verdient zu haben, ſicher iſt nach
ſeinem Kontobuche, daß er mit ſeiner Frau faſt ausſchließ-
lich von Kartoffeln gelebt hat. Aber auch in dem Kar-
toffelverbrauche hatte er ſich ſehr einzuſchränken, da er im Mo
nate nicht über einen Zentner hinausgehen durfte. Am 30. Januar
dieſes Jahres wurde ihm von Herrn von Stülpnagel die Woh-
nung zum 1. April gekündigt, und am 18. d. M. wurde er, da
er nicht ausgezogen war, weil er keine Unterkunft finden konnte,
einem Beſchluſſe des Amtsgerichtes Brüſſow gemäß ermittiert.
Seine geringe Habe wurde auf die Straße geſetzt, wo ſie bald
im Schnee begraben lag. Borowski wandte ſich in ſeiner
Not an den Landrat in Prenzlau und erhielt zur Antwort:
„Herr v. Stülpnagel giebt Obdach in Klaustal.“ Das Vor-
werk iſt 2 Kilometer von Grünberg entfernt; ein Fuhrwerk
konnte Borowski aber nicht erhalten, und ſomit liegen ſeine
Habſeligkeiten noch immer auf der Straße. Die Lage des Un-
glücklichen iſt gerade zum Jammern und zum Weinen, zumal
er ſeit dem 1. April keinen Pfennig mehr verdient hat. Jſt in
dem großen, reichen Berlin jemand, der barmherzig iſt und
ſeine milde Hand auftun mag, der großen Not des alten,
kranken Arbeiters zu ſteuern
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Täglich 50 Lohn den geſunden Arbeiter, nicht
einmal genug ln zu eſſen, dann krank infolge unge
nügender Ernährung, keine Krankenunterſtützung, ſchließlich auf
der Landſtraße im Schnee liegen: das iſt Landarbeiterlos! Und
dann jammert man über Leutenot!

Jahre geſetzwidrig im Reichstage. Aus deret des Reichetage wird Witgeteilt:
Wie ungenügend auch der Schutz des v ſein

mag, den das Plenum des Reichstags am Dienstag nach der
bekannten Regierungsvorlage anzunehmen beſchloß, einen Teil
der Praktiken, wie ſie am Dienstag abend in der Wahlprüfungs-
Kommiſſion zum letztenmal bezüglich der Wahl des Abg. Willim pommerſchen Wahlkreiſe Ebeip einer Unterſuchung unter-

worfen wurden, beſeitigen die neuen Vorſchriften ſicherlich. Die
Kontrolle durch kenntlich gefaltete Stimmzettel ſpielte
bei dieſer Wahl eine geradezu ungeheuerliche Rolle die
Kuvertwahl vereitelt dies. Jn der Stadt Leba wurden aber
ca. 50 Hafenarbeiter mit kenntlich gefalteten Stimmzetteln bis
zum Wahllokal geführt und konnten keinen Umtauſch der Zettel
vornehmen, da ja dann der Wahlvorſtand und andere an-
weſende Perſonen den Umtauſch hätten kontrollieren können.

Die Kommiſſion hatte in vorletzter Sitzung infolge eines Ver-
ſehens zweier Zentrumsmitglieder beſchloſſen, nochmals Er-
hebungen anſtellen zu laſſen darüber, wie die Zettel gefaltet
waren, aber die Mehrheit ging in heutiger Sitzung über den
Beſchluß hinaus und erklärte die Wahl Wills mit großer
Majorität nur zwei Konſervative ſtimmten für die Giltig-
keit, Hilgendorf und Arendt für ungültig.

1 Plenum wird es kaum noch zu einer Verhandlung über
dieſe Schandwahl kommen, und ſo bleiben denn die Zeugniſſe
dieſer Wahlſchande in den Akten des Reichstags vergraben.
Vielleicht gräbt der eine oder andere Abgeordnete ſie einmal
aus, um Vergleiche anzuſtellen, wie ſie zu den unter dem neuen
Wahlreglement ſicher nicht ausbleibenden Wahlbeeinfluſſungen
ſtehen. Einiges haben wir ja zur Schande der e
Wahlmacher in jenem Wahlkreiſe ſeinerzeit ſchon der
Oeffentlichkeit übergeben, es genügt zur Charakteriſierung der
bodenloſen Ueberhebung und geſetzwidrigen Machenſchaften hoch
adeliger Geſchlechter.

Charakteriſtiſch iſt auch, daß ein Abgeordneter das Mandat
nicht niederlegt, trotzdem er die bei ſeiner Wahl vorgekommenenſchändlichen Pratktiten kennt. Will hätte längſt hinausgeworfen

werden ſollen aus dem Reichstage.

Jm Abgeordnetenhauſe iſt von konſervativer Seite eine
Interpellation eingebracht worden, welche anfragt: „Welche
Maßregeln n die kgl. Staatsregierung zu treffen, um die
Nachteile abzuwenden, die den Militäranwärtern aus der
Aenderung der Beſoldungsvorſchriften im Staats und Kom-
munaldienſt erwachſen

Ein Nachklang zum Fall Tampke? Dem Gefangenen-aufſeher Henkel und den Hilfsgefangenenaufſehern Stüßel und

Heſſe beim Hannoverſchen Polizeigefängnis iſt vom Miniſter
die Mitteilung geworden, ſich bereit zu halten für ihre Ver-
ſetzung. Die Verſetzung iſt zweifellos eine Strafverſetzung und
ſteht im enſten Zuſammenhange mit dem Fall Tampke, der im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache gekommen iſt. Da-
nach müſſen die Zuſtände im Polizeigefängnis bei einer ſpäteren
Unterſuchung doch wohl nicht ſo roſig gefunden ſein, als der
Miniſter im Landtage erklärte.

Sind die drei Gefangenenaufſeher die wirklich Schuldigen,
oder das Syſtem

Wegen Kaiſerbeleidigung war der Kaplan W. Bruhta
von der Strafkammer in Kreuzburg (Ober-Schleſien) zu zwei
Monaten Feſtung verurteilt worden. Auf einem Spaziergange
mit dem Hauptlehrer Janetzko hatte er ſich über die Marien
burger Polenrede Wilhelm II. und über andere Auslaſſungen
des Kaiſers ausgeſprochen. Der Hauptlehrer hatte ihn ange-
zeigt, und das Reichsgericht verwarf geſtern die gegen das Ur-
teil eingelegte Reviſion.

Frankreich. Jaures erklärt in einem längeren Artikel
über die Dreyfus-Affäre, die Reviſion ſei unvermeidlich. Er
ſtellt an den Oberſt Stoffel die Frage, wer ihm den Wortlaut
des Bordereaus mitgeteilt hat, und an General Mercier die
Frage, ob er zu behaupten wage, daß er niemals von der
Photographie des Bordereaus mit der Randbemerkung des
Kaiſers von Deutſchland Kenntnis gehabt habe. Andererſeits
ſei die falſche Zeugnisausſage Cernuchis nunmehr augenſcheinlich.
Jaures ſchließt ſeinen Artikel mit den Worten „Der Zeitpunkt
J legalen Juſtiz kommt heran, die Lüge liegt in den letzten
Zügen.“

England. Der Brotzoll wird wieder abge-
ſchafft. Am Donnerstag ſchlug der Finanzminiſter im Par-
lament vor, die Einkommenſteuer von 1 Shilling 3 Pence für
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das Pfund Sterling auf 11 Pence herabzuſetzen und den Korn
zoll aufzuheben. Er ſoll zum 1. Juli fallen

Holland. Die Entlaſſung der Truppen, welche
wegen des Generalſtreiks einberufen worden waren, hat be-
gonnen zunächſt iſt der Jahrgang 1900 nach Hauſe entiaſſen
worden. Die Beſetzung von Amſterdam bleibt vorläufig noch
aufrecht erhalten. Die Einberufung der Klaſſe von 1008 (Re
kruten), die wegen des Ausbruchs des Generalſtreiks verſchoben
worden war, iſt jetzt angeordnet.

Belgien. Ein klerikaler Finanzmann. Jn Brüſſeliſt ſoeben ein Prozeß beendigt worden, deſſen denen eatee

Aufſehen erxegt. Nach einer Jnterpellation in der Kammer
über die Skandale der Finanzoperationen verſchiedener großer
Banken und Aktiengeſellſchaften erſchien im Peuple eine Serie
von Artikeln, gezeichnet vom ſozialiſtiſchen Deputierten Bertrand,
in welchen derſelbe den Richter am Appellationshof Herrn
Hayoit heftig angriff. Er warf ihm vor und brachte den Be
weis dafür, daß dieſer Herr, eine Stütze der klerikalen Partei,
an dieſen zweifelhaften Finanzoperationen als Mitglied ver
ſchiedener Aufſichtsräte uſw. ſtark beteiligt ſei. Es entwickelte
ſich eine Diskuſſion in den Blättern im Verlauf derſelben
machte Bertrand das Anerbieten, die Angelegenheit einem
Schiedsgericht zu unterbreiten, was von der anderen Seite
aber abgelehnt wurde. Es kam zur Klage und der Brüſſeler
Gerichtshof entſchied gegen den klagenden Appellationsrat.
Bertrand ſei über das zuläſſige Maß der Kritik nicht hinaus-
gegangen, habe Herrn Hayoit perſönlich nicht beleidigen wollen,
ſondern ein allgemeines Ziel im Auge gehabt. Bertrand wurde
von der Anklage der Beleidigung freigeſprochen und auch die
Entſchädigungsanſprüche des Klägers wurden abgelehnt und
ihm obendrein ſämtliche Koſten auferlegt. Der Prozeß iſt von
großer politiſcher Bedeutung. Waren doch neben Hanyoit ſelbſt
noch eine ganze Anzahl hochklingender klerikaler Namen ge
troffen und Herr Woeſte, der Führer der Klerikalen, ſelbſt hatte
Teteg angebracht gehalten, den Kläger vor Gericht zu ver
reten.

Rußland. Die Knutenpolizei in Finnland In
Helſingfors fanden verſchiedene Hausſuchungen ſtatt, unter an
dern bei dem Baron Born in Sarolaks, dem Advokaten Caſtren
und bei der Mutter des Barons Born in Helſingfors. Born
wurde wegen einer Strafe von 30000 Mk. gepfändet, zu der
er verurteilt worden war, weil er als Vorſitzender der Stadt
verordneten- Verſammlung anläßlich der Soldatenausſchreibung
unterlaſſen hatte, die Stadtverordneten einzuberufen.

Oeſtreich. Judenfeindliche Exzeſſe in Galizien.Jn Uhnow fanden judenfeindliche Ergeſe ſtatt, wobei mehrere

Perſonen ſchwer verwundet wurden. Gleichzeitig brach ein
Brand aus, wobei 60 Wohnhäuſer eingeäſchert wurden. Militär
iſt bereits dahin abgegangen.

Amerika. Das Nationalkomitee der ſozialiſtiſchen
Partei der Vereinigten Staaten hat auf ſeiner letzten
Konferenz einer Reſolution zugeſtimmt, welche ſich entſchieden
gegen jeden Kompromiß mit bürgerlichen Parteien ausſpricht.
Selbſt alle ſogen. Radikalen und die Reformparteien, an die
ſich Arbeiter angeſchloſſen, ſeien, das habe die Geſchichte der
Arbeiterbewegung aller Länder gelehrt, über kurz oder lang dem
Einfluß der alten politiſchen Parteien unterlegen und haben ſich
ſchließlich der Arbeiterbewegung als ſchädlich erwieſen. Bei der
gegenwärtigen Entwickelung der ſozialiſtiſchen Bewegung der
Vereinigten Staaten ſeien derartige Alliancen weder notwendig
noch entſchuldbar. Es iſt deswegen ſo heißt es in der Re
ſolution weiter allen Landes- und Lokalorganiſationen ſowie
den einzelnen Parteigenoſſen verboten, mit irgend einer po
litiſchen Partei oder Organiſation bezüglich der Kandidaten
oder ſonſtwie Kompromiſſe abzuſchließen.

Afrika. Eine ſchwere Niederlage der Engländer
in Somaliland. Der Frankf. Ztg. wird aus London mit
geteilt: Reuters Bureau meldet aus Aden: „Das von Berbera
eingetroffene Transportſchiff Hardinge beſtätigt das Gerücht,
daß im Somalilande von der im ganzen 220 Mann ſtarken
engliſchen Streitmacht 10 Offiziere und 180 Mann gefallen
ſind.“ Das Unglück traf eine Abteilung, welche von Oberſt
Cobbes' Rekognoszierungstruppe, die ſelbſt Schwierigkeiten und
Waſſermangel gefunden hatte und darum auf dem Rückzug
war, am 17. April morgens ausgeſchickt worden war. Sieſollte einer Patrouille, die angegriſen zu ſein ſchien, Beiſtand

leiſten. Die Patrouille war nicht angegriffen worden, aber die
Br Beiſtand ausgeſchickte Kolonne von 218 Mann unter

berſt Plunkett wurde von Berittenen und Fußtruppen des
Feindes hart bedrängt, die Munition wurde verſchoſſen und
die Truppe verſuchte ſich dann mit dem Bajonett einen Wegt
zu bahnen. Alle zehn europäiſchen Offiziere und die 48 indi
ſchen Sikhs wurden getötet; von den 160 Negerſoldaten der
Kings African Rifles entkamen nur 37.

c nnd n J J 7 JJ1 J 7676767565 J J ,;,„fkT GPerſon, als eine freche, rote, aufgeſtülpte Naſe, einen Zopf
blonder Haare, einen roten Mund und dreiſte Augen ſah. Er
trug den Gürtel voll Meſſer und Dolche, einen großen Degen
an der Seite, hielt eine verroſtete Armbruſt in ſeiner Linken,
und vor ihm ſtand eine rieſige Schleifkanne mit Wein, ganz zu
ſchweigen von einem dicken Mädchen mit bloßen Brüſten, die
zu ſeiner Linken ſtand. Alle die Mäuler rings um ihn her
lachten, fluchten und tranken.

Man denke ſich noch zwanzig ne dazu: die Auf-
wärter und Aufwärterinnen, die mit Kannen auf den Köpfen
herumliefen, die Spieler, welche ſich über die Kugeln, über das
leidenſchaftliche Stäbchenſpiel bückten, die Streitigkeiten in dem
einen Winkel, das Schäkern und Küſſen im anderen, und man
wird ſich eine Vorſtellung von dem Ganzen machen können,
über welchem der Schein eines großen flammenden Feuers
flackerte, das zahlloſe rieſige und wunderliche Schattenbilder
an den Wänden der Schenke tanzen ließ. Was den Lärm
betrifft, ſo glich er dem Jnnern eines Glockenturmes, wenn alle
Glocken läuten. ß

Die Bratpfanne, in welcher eine Lache Fett ſchmorte, füllte
mit ihrem fortwährenden Knattern die Pauſen dieſer zahlloſen
Unterhaltungen aus, welche von einem Ende des Saales zum
anderen flogen.

Mitten in dieſem Lärme, im Hintergrunde der Schenke, auf
einer Bank neben dem Kamine, ſaß ein Philoſoph, welcher nach-
dachte, die Füße in die Aſche geſteckt, das Auge auf die Feuer-
brände gerichtet. Es war Peter Gringoire.

„Wohſlauf, ſchnelll waffnet Euch! in einer Stunde begiebt
man ſich auf den Marſch!“ ſprach Clopin Trouillefou zu den
ihn umringenden Gaunern.

Ein Mädchen trällerte:
„Guten Abend, lieber Vater, liebe Mutter,
Die letzten löſchen das Feuer.“

Zwei Spieler ſtritten ſich.
„Bube rief der am meiſten Gerötete, indem er dem andern

die Frye wies, „ich will Dir Points im Treff anlegen. Dukannſt den Treffbüben beim Kartenſpiel unſeres gnädigen Herrn
des Königs vertreten.

„Au!“ rief ein Normanne, der an ſeinem näſelnden Tone
erkenntlich war, „man iſt hier wie die Heiligen von Caillouville
zuſammengedrängt!

„Kinder,“ ſagte der Herzog von Aegypten zu ſeinen Zuhörern,
indem er im Falſet ſprach, „die Hexen in Frankreich eilen ohne
Beſen, ungeſalbt und unberitten, nur mit Hilfe einiger Zauber-
worte zum Herentanze. Die Hexen in Jtalien haben immer
einen Bock, der ſie an ihren Türen erwartet. Alle ſind ver-
pflichtet, durch den Schornſtein davonzufliegen.“
Die Stimme des jungen, von Kopf bis zu Fuß geharniſchten

Kerls übertönte den verworrenen Lärm.
„Juchhe! Juchhe!“ rief er. „Meine erſten Waffentaten ver

richte ich heute! Als Landſtreicher! Jch bin Landſtreicher, beim
Leibe Chriſti! Schenket mir zu trinken ein! Meine Freunde,
ich heiße Johann Frollo-duMoulin, und ich bin ein Edelmann.
Jch bin der Meinung, daß, wenn Gott ein Kriegsmann wäre,
er ein Räuber werden würde. Wir ſind tapfere Männer. Eine
Kirche zu erſtürmen, die Türen einzuſchlagen, das ſchöne Mädchen
herauszureißen, ſie aus den Händen der Richter, aus den Händen
der Prieſter zu retten, das Kloſter zu ſchleifen, den Biſchof in
ſeinem Bistume zu verbrennen das führen wir in kürzerer
Zeit aus, als ein Bürgermeiſter braucht, um einen Löffel voll
Suppe zu eſſen. Unſere Sache iſt gerecht, wir wollen Notre
Dame ausplündern, und damit ſoll alles ausgemacht ſein. Wir
wollen Quaſimodo hängen. Kennt ihr den Quaſimodo, ihr
Jungfräulein Habt Jhr ihn geſehen, wie er bei der Brumm-
glocke an einem Tage des hohen Pfingſtfeſtes außer Atem
geriet? Beim Horne Gottes! das iſt ſchön! Man ſollte meinen,
er wäre der Teufel auf einem Höllencachen reitend Meine
Freunde, höret mich an, ich bin Landſtreicher im Grunde
meines Herzens, ich bin Gauner von ganzer Seele, ich bin
um Diebe geboren. Jch bin v reich geweſen und habe mein
ab und Gut durchgebracht. Meine Mutter wollte einen Offizier,

mein Vater einen Subdiakonus, meine Tante einen Kriminal-
rat, meine Großmutter einen Prötonotar des Königs, meine
Großtante einen Schatzmeiſter in kurzem Gewande aus mir
machen, ich aber, ich bin ein Landſtreicher geworden. habe
das meinem Vater geſagt, der mir ſeinen Fluch ins Geſicht
ſpie, dann meiner Mutter, welche als alte Frau zu weinen
und zu geifern begann, wie jenes Scheit auf dem Feuerbocke.
Es lebe die Freude! bin ein echter Tollhäusler! Wirtin,
mein Liebchen, anderen Wein! Jch habe noch Geld zum Be
zahlen. Jch mag keinen Wein mehr von Suréène, beizt mirden Schlund. Sch möchte mir, Potz Blitz! ebenſo gern die
Gurgel mit einem Korbe aushecheln!“

Währenddem gab die Menge ihren Beifall mit lautem Ge
lächter zu erkennen und als der Student ſah, daß der Tumul
ſich um ihn verdoppelte, rief er:

„Ach! ein köſtlicher Lärm! Populi debacchantis populosa
debacchatio!“*s) Nun begann er, das Auge wie in Verzückung
etaucht, mit dem Tone eines Kanonikus, der die Veſper an-ſümmt zu ſingen: „Quae cantica! quae organa! quae canti-

lenae! quae melodiae hic sine fine decantantur! sonant
melliflua hymnorum organa, suavissima angelorum melodia,
i canticorum miral Er unterbrach ſeinen Ge
ang:„Speiſewirtin des Teufels, gib mir etwas zum Abend-

eſſen.“
Einen Augenblick hindurch trat faſt Ruhe ein, während welcher

der Herzog von Aegypten, der ſeine Zigeuner unterrichtete, ſeine
kreiſchende Stimme erhob
„„Das Wieſel heißt Aduine, der Fuchs Blaufuß oder Wald-

läufer, der Wolf Graufuß oder Goldfuß, der Bär der Alte
oder der Großvater Die Kappe eines Gnomen macht
unſichtbar und läßt unſichtbare Dinge erblicken Jede Kröte,
welche man tauft, muß in roten oder r Sammet ge
kleidet ſein, eine Schelle um den Hals haben und eine an den
Füßen. Der Pate hält den Kopf, die Patin das Hinterteil.
Sidragaſum heißt der Teufel, welcher die Macht beſitzt, die
Mädchen ganz nackt tanzen zu laſſen.„Bei der heiligen Meſſe rief Johann dazwiſchen, „ich möchte

wohl der Teufel Sidragaſum ſein.“

Lateiniſch: Welch
Volkes!

Lateiniſch: Welche Geſänge! welche Jnſtrumente!
welcher Singſang! welche endloſe Melodien werden hier ge
ſungen! Es klingen die Hymnen von lieblichen Pfeifen, der
Engel ſüßeſte Melodie, der Lieder reichſte Lieder!

(Fortſetzung folgt.)

rieſiger Lärm eines tobenden

Heiteres.
Praktiſche Arithmetik. Lehrer e der Elementar-ſchule): „Wer kann mir er wie viel iſt zweimal ſechzig

oritz (rufend): „Eine zwanzig



Zur Reichstagswahl.
Polen und Zentrum. Das trum ſcheint der Polengefahr durch Jntriguen begegnen er Jn einer hen

des Polenkomitees in Dortmund bezichtigten die Mitglieder
den Vorſitzenden des Komitees, daß er die Polen an das gen
trum verrate. Obwohl er anfangs leugnete, wurden ihm
Schriftſtücke vorgehalten, die außer der ſeinigen auch die Unter
ſchriften von Dortmunder Zentrumsführern trugen. Der dem
Zentrum genehme Polenführer ſoll demnächſt von ſeinem Poſten
entfernt werden.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Eine zweite große Wählerverſammlung findet für dieWähler im Süden der Stadt am nächſten Sknbtag, r 28.

April, in Bellevue ſtatt. Auch hier wird ein Mitglied des
Reichstages, der Schriftſteller Emil Roſenow, ſprechen.

Die Abhaltung der für heute abend einberufenen Verſamm-
lung wird natürlich dadurch nicht beeinträchtigt.

Genoſſe Kunert teilt uns heute mit, daß er die berichtigende
Erklärung nicht der Koburger Zeitung, ſondern nur unſerem
Parteiblatt in Gotha zugeſchickt hat.

Zeitz Weißenfels Naumburg.
Die für Sonntag, den 26. April, angeſagte Flugblatt-Ver-

breitung findet nicht ſtatt, das Flugblatt erſcheint erſt ſpäter.
Den Vorſitzenden und Vertrauensleuten wird das Weitere ſehr

bald zugehen. Der Zentralvorſtand.
Betreffs der Verſammlungen am morgenden Sonntag bleibt

es dabei, daß Reichstagsabgeordneter Thiele zu den feſtgeſetzten
Zeiten in Roßberg und in Groß-Jena ſpricht.

Zeitz. Am Dienstag abend findet die Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins bei Schindler, Gartenſtraße ſtatt.
Es ſpricht Genoſſe Weißmann-Halle über „Die prinzipielle
Seite der Reichstagswahlen für unſere Partei“. Genoſſe
Weißmann will mit ſeinem Thema nicht etwa eine Wahlrede
halten, ſondern er will jene Frage von einer anderen, für die
Genoſſen beſonders wichtigen Seite beleuchten. Hoffentlich iſt
der Beſuch der Verſammlung ein ſehr ſtarker. Gäſte und
Freunde haben wie immer Zutritt.

Delitzſch Witterfeld.

Greppin. Betreffs der Auslegung der Wählerliſten hat
ſich unſer Ortsvorſteher um einen Monat geirrt. Er gab am
Mittwoch bekannt, daß die Wählerliſten erſt ab 18. Mai aus-
liegen. Wie mag dieſer Jrrtum wohl entſtanden ſein

Torgau Liebenwerda.
Annaburg. Am vorigen Sonnabend fand hier eine öffent-

liche Volks- Verſammlung ſtatt, welche von dem liberalen Kreis-
Wahlvereine einberufen war. Anweſend waren ungefähr 120Perſonen, wovon reichlich drei Viertel Parteigenoſen waren.

Der Kandidat der Freiſinnigen, Dr. Bernſtein, ſprach über die
politiſche Lage. Jn der Diskuſſion trat ihm der Kandidat
unſerer Partei, Genoſſe Raute-Eilenburg, entgegen und ging
mit den Freiſinnigen ſcharf ins Gericht. Es wies nach, wie
die Taten der Partei in direktem Gegenſatze zu den Worten
derſelben ſtehen. Jn ſeinem Schlußworte befolgte B. die be-
kannte freiſinnige Taktik. Jn dem ſicheren Bewußtſein, dem
Redner das Wort abgeſchnitten zu haben, griff er die Sozial
demokratie mächtig an, ſo daß ſeine Ausführungen den Wider-
ſpruch der Verſammlung herausforderten. Wir können mit
dem Reſultat der Verſammlung zufrieden ſein.
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Sonntag, den 19. April, ſollte ammlunſamt ind in welcher der Kandidat a Genoſſe
Raute-Eilenburg, ſich den Wählern vorſtellen wollte. Leider
fand die Verſammlung nicht ſtatt, da der Wirt des betreffen
den Lokales eingeſchüchtert war und die Hergabe ſeines Lokales
verweigerte. Welcher Druck hier ausgeübt wird, beweiſt wohl
am beſten, daß der Wirt gewungen worden war, die in der
Gaſtſtube aushängenden Plakate der Maurerorganiſation zu
entfernen, wenn er ſich nicht geſchäftlich ſchwer ſchädigen wollte.
Trotzdem iſt der Geiſt in der Arbeiterſchaft ein guter, und am
16. Juni wird die Antwort an Deutlichkeit nichts zu wüsſchen
übrig laſſen.

Mansfelder Wahlkreis.
Eisleben. Unſere Stadt iſt in 8 Wahlbezirke eingeteilt.

Wahlberechtigt ſind nach den Angaben des Eisl. Tagebl. bei
der diesmaligen Wahl:

im 1. Bezirk 602 gegen 466 im Jahre 1898

v 2. 647 e 627 x v3. 669 6304. 517 4805 598 605 76 565 509 x J v7. 666 60358. 643 653Wähler insgeſamt 4907 gegen 4573 im Jahre 1808.

Sangerhauſen Eckartsberga
Sangerhauſen. Am vergangenen Dienstag hielten die

Nationalſozialen eine öffentliche Wählerverſammlung ab, in der
Herr Pfarrer Naumann über: Die Bedeutung des 16. Juni
für Deutſchlands Zukunft ſprach. Durch die Perſon des Herrn
Naumann und durch genügende Bekanntgabe (es war nämlich
in hieſiger Zeitung, wie es gewöhnlich die Leipziger Sänger
belieben, durch Sperrdruck eingerückt: Naumann kommt!) hatte
ſich eine ſtarke Beſucherzahl von allen Parteien eingefunden
von denen die Kötſchkianer trotzdem alle vertreten waren, die
kleinſte Zahl ausmachten und in der Menge gar nicht zu finden
waren.

Jn ſeinem Vortrag beſchäftigte ſich Herr Naumann mit den
jetzigen Handelsverträgen, die er als ſehr günſtig bezeichnete,
während er die hohen Schutzzölle als verwerflich bekämpfte.
Den Ausbau der Wehrkraft zu Waſſer und zu Lande hieß
er gut. Jn ſeinem ca. 2 Stunden andauernden Vortrag ver-
ſtand es Herr Naumann, zu feſſeln und die Aufmerkſamkeit der
Verſammlung ſich zu ſichern.

Jn der Diskuſſion ergriff zunächſt unſer Genoſſe Krüger-
Halle das Wort, er widerlegte zunächſt die Angriffe auf die
Sozialdemokratie in dem von Herrn Kötſchke verfaßten Flug-
blatt der Nationalſozialen, ging dann näher auf den Militaris-
mus ein und geißelte mit Recht die dadurch entſtehende Volks
belaſtung; er bezeichnete den Militarismus nur als Geſchäft
und Gewerbe, wie die Panzerplatten- Geſchichte des verſt.
Krupp beweiſe. Unter ſehr treffenden Beiſpielen legte Genoſſe
Krüger klar, wie der Militarismus, die Hauptforderung der
Nationalſozialen, bloß zur Niederhaltung der Arbeitermaſſen
diene. Nachdem die Zeit ſchon ziemlich weit vorgeſchritten,
hielt es Genoſſe Krüger für angebracht, nachdem er noch für
die Wahl des Genoſſen Simon Propaganda gemacht hatte,
abzubrechen, wurde aber trotzdem mit Beifall überſchüttet.
Nachdem ergriff ein Herr Günther das Wort und trat warm
für die Landwirtſchaft ein, ohne jedoch den geringſten Erfolg
zu erzielen. Beiden Diskuſſionsrednern verſuchte natürlich
Herr Naumann falſche Vorſtellungen ihrer Jdeen zu unter-
ſchieben, was ihm aber, trotzdem er mit allen Kräften den
Anweſenden die nationalſoziale Ueberzeugung einimpfen wollte,
durchaus nicht gelang. Zum Schluſſe empfahl Herr Nau-
mann die Kandidatur des Herrn Kötſchke. So hatte denn die
Verſammlung um 12 Uhr ihr Ende erreicht, ohne daß die
nationalſoziale Partei große Erfolge verzeichnen könnte.
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Gerichtsſaak.

Schwurgericht.
Halle a. S., 23. April.

Wegen wiſſentlichen Meineids war heute die 61jährige
Arbeiterfrau Anna Junge geb. Stache von hier angeklagt.
Die bisher unbeſtrafte Frau ſtammt aus Brehna und lebt im
Armenhauſe. Sie iſt leidend. Jhr Mann geht noch ſeiner Be-
ſchäftigung nach. Zur Laſt gelegt wurde der Frau, ſie habe
am 23. Juni 1901 vor dem hieſigen Amtsgericht in der Ehe
ſcheidungsſache der verehelichten Witzig gegen ihren Ehemann,
dem Metalldreher Auguſt Witzig, einen Meineid geleiſtet. Jm
Dezember 1899 hatte Frau W., die mit ihrem Ehemann in
Merſeburg wohnte, gegen letzteren die Eheſcheidungsklage an-
hängig gemacht, weil ſie mißhandelt worden ſei und W. mit
der Tochter der Angeklagten, der Dienſtmagd Berta Junge,
Ehebruch getrieben hätte. Der intime Verkehr der Berta
Junge und Witzigs wurde beſonders daraus gefolgert, daß ſich
beide Perſonen im Oktober 1899 in Merſeburg auf einem Bilde
haben photographieren laſſen. Witzig hatte das entſchieden in
Abrede geſtellt; auch Berta Junge und ihre Mutter, die heute
Angeklagte, haben beſchworen, daßz W. und Berta Junge ſich
nicht auf einem Bilde hätten abnehmen laſſen. Die Angeklagte
hatte noch hinzugeſetzt, wenn ihre Tochter derartige Bilder
hätte anfertigen laſſen, dann hätte ſie, die Mutter, auch
ſolches Bild bekommen. Das Bild, das ſie Ende des Jahres
1899 eiuer geladenen Zeugin, Frau Weſemeyer, gezeigt habe, ſei
ein anderes Bild geweſen. Tatſächlich exiſtiert nun aber eine,
auch heute dem Gericht vorliegende Photographie mit Bildniſſen
W.s und der B. Junge. Die Angeklagte ſagt, ſie wiſſe nichts
davon. W. hat mit der Tochter der Angeklagten vor ſeiner Ehe
verkehrt und Berta Junge hat ein außereheliches Kind geboren.
Nachdem das für die Anklage ſo wichtige Bild ermittelt worden,
wurde gegen Berta Junge ebenfalls ein Meineidsverfahren
und gegen Witzig ein ſolches wegen Anſtiftung eingeleitet.
Letzterer iſt auch zu dem Photographen gelaufen, der die Bilder
angefertigt hatte, um dort zu bitten, die noch vorhandenen
Platten zu vernichten. Gegenwärtig weilen Berta Junge
und Witzig in Amerika, und Briefe der Angeklagten an ihre
Tochter ſind als unbeſtellbar von Baltimore zurückgekommen.

Das Verfahren gegen die beiden im Auslande weilenden Per-
ſonen wurde vorläufig eingeſtellt. Die Angeklagte beſtreitet,
von Witzig angeſtiftet worden zu ſein. Aus der umfangreichen
Beweisaufnahme war beſonders bemerkenswert, daß die Zeugin
Frau Weſemeyer eidlich ausſagte, die Angeklagte habe ihr eines
Tages ein Bild vom Witzig und ihrer Tochter gezeigt und dabei
geſagt: „Das iſt Berta und ihr Liebſter.“ Witzigs Ehe iſt
wegen „verdächtigen Umganges“ geſchieden und er wurde als
der allein ſchuldige Teil erklärt. Das Ergebnis der ziemlich
öſtündigen Verhandlung war, daß die Angeklagte wegen fahr-
läſſigen Falſcheides wiſſentlicher Meineid war von den
Geſchworenen verneint worden zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde.

3 JAn die geehrten Abonnenten des Volasblattes

in Bitterfeld.
Den geehrten Abonnenten zur Kenntnis, daß die Preß-

kommiſſion aus folgenden Genoſſen beſteht:
Chriſtian Ebert, Windmühlenſtr. 5,
Otto Zahn, Zimmerſtr. 3,
Emil Zieger, Kaiſerſtr. 24.

Alle Beſchwerden über unpünktliches Beſorgen der Zeitung
u. ſ. w. ſind an obige Genoſſen zu melden.

Auch erſuchen wir die geehrten Abonnenten, am Anfange
eines jeden Monats das Abonnementsgeld zu entrichten, denn
die Austräger ſind verpflichtet, ſpäteſtens bis zum 10. des
Monats abzurechnen.

Auf die Beſchwerden mehrerer Abonnenten, daß die Zeitung
mehrere Male erſt am andern Tage ausgetragen wurde, ſei
mitgeteilt, daß dieſes nicht am Austragen liegt, ſondern an der
Zuſtellung durch die Poſt.

Die Preßkommiſſion.
—„v—v—- öü—7Die heutige Nummer umfatzt 10 Seiten.
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I. Seilage zum Volkoblatt.
Iokales und Provinzielles.

Halle, 26. Ayril.
Schulbaukunſt und Kunſtverſtändnis.

Ein Parteigenoſſe ſendet uns folgende Zuſchrift, die ſoachtenswerte Geliebte entheltt, daß Seſo ſt ungeliten

wiedergeben:
Die Stadt Halle geht in nächſter Zeit einem baukünſtleriſchen

Ereignis entgegen, das in verſchiedener Hinſicht bedeutungsvoll
iſt, der Vollendun der Mittelſchule in Giebichenſtein. arob
herrſcht in dem Lager der wahren Kunſtfreunde aufrichtige
Freude, während die Gegnerſchaft der jetzigen Hochbauleitung

darunter nicht wenige Stadtverordnete keine Gelegenheit
r lietz, ihren Unmut über die Geldverſchwendung
in ſcharfer Kritik zu äußern. Da ſich nun in neuerer Zeit die
Kritiker nicht wie bisher nur aus den Kommunalvereinen
rekrutieren, ſondern unerwartet was ſehr zu be
dauern iſt auch Verſtärkung durch einen Ar-
beitervertreter im Stadtparlament erhielten, ſo
iſt der Zeitpunkt gekommen, die Kritik einmal auf ihre
Berechtigung hin zu prüfen. Ohne einen kurzen Rück
blick auf die Vergangenheit der Baukunſt in Halle iſt dies je-
doch nicht möglich.

Wie Berlin ſeine Blankenſtein Periode früherer
Stadtbaurat) hatte, eine Zeit, in der die Nüchternheit
der ausſchließlich gepflegten Backſteinarchitektur
Triumphe feierte, ſo hatte auch die Provinzialſtadt
Halle eine ähnliche Erſcheinung zu verzeichnen. Der Unterſchied
war nur der, daß nicht ein einzelner den entſtandenen Bau-
werken ſeinen Geiſtesſtempel aufdrückte, ſondern daß
De nacheinander mehrere Stadtbauräte in den glei-

en ausgeſahrenen Geleiſen ſich bewegten. Jhre
Werke, die früheren Bürger und Volksſchulen, ſind noch heute
zu ſehen; wenn auch die verſchiedenen An und Umbauten die
„einſtige Schönheit“ nicht mehr in dem Maße zur Gel-
tung kommen laſſen wie es eigentlich zu einem kritiſchen Ver-
gleiche erforderlich iſt. Ein geradezu „geniales Werk“ iſt
jedoch glücklicherweiſe durch die zeitgemäße Ueberwölbung der
Gerberſaale verſchwunden, die Moritzbrücke. Stände ſie
noch, ſie wäre für jeden ein abſchreckendes Beiſpiel da-
für, wie man eine Brücke, die für den Verkehr
z rer Laſtfuhrwerke beſtimmt, nicht bauen
o I

Berlin bekam ſeinen ideenreichen Stadtbaurat Ludwig Hof-
mann als Hochbauleiter, und in Halle begann unter den Namen
Walbe, Böhme, Rehorſt und deren tüchtigen Mitarbeitern eine
fruchtbare Bauperiode, wie ſie ſo künſtleriſch ſeit der Mitte des
16. Jahrhunderts (es ſei hier nur an die herrliche Anlage des
alten Stadtgottesackers erinnert) nicht mehr beſtanden hat.
Dieſe unumſtößliche Tatſache muß einmal für alle
diejenigen feſtgeſtellt werden, die ſich einer ſolchen
Erkenntnis mit unſachlicher Nörgelei widerſetzen.
Das Charakteriſtikum jener nun glücklich überwundenen

h M TZ

Bauweiſe war der glatte, ſeelenloſe Nutzbau; die
jetzige, dem geſunden Zeitbedürfnis nach Kunſt im Leben
Rechnung tragende ſetzt an die Stelle des nüchternen
Nutzbaues nicht Luxus-, nein! wohl aber unter
Berückſichtigung der materiellen Zeitforderungen
Kunſtbauten. Iſt dieſes planvolle Syſtem, das auch in
Halle eifrige Unterſtützung fand, etwa verwerflich? Nein!
Dieſe aufgeworfene Frage führt jedoch zu einer nicht minder
wichtigen: Sind die Schulen aus der Maſſe der Miets-
kaſernen als etwas „Beſonderes“hervorzuheben?
Jawohl! Denn die Schulen ſind nicht Bauten, die
vom modernen Spekulationsgeiſt errichtet,
ſchon nach wenigen Jahren Spuren des Verfalls zeigen, ſon-
dern ſie ſind beſtimmt, einer Reihe von Gene-
rationen als Erziehungsſtätte zu dienen. Iſt
man ſich über die Wichtigkeit dieſer Beſtimmung klar, ſo iſt es
nur eine logiſche Folge, daß von den Architekten, die mit der
Löſung von derartigen Bauaufgaben betraut wurden, mit
dem Syſtem des alten, kaſernenartigen Kaſten-
baues gebrochen werden mußte.

Gänzlich verfehlt wäre es darum, derartigen Be-
ſtrebungen, die ſozuſagen einer Gemeinde
bleibenden Kunſtbeſitz ſchaffen, die Mittel zu
verſagen, mit denen einphantaſievoller Schul-
entwurf bei der Ausführung ausgeſtattet wer-
den muß. Was iſt freilich nicht alles ſchon im Kampfe mit
der Unkenntnis und dem Unverſtand der Menſchen an künſtleriſcher
Phantaſie vernichtet worden! Deshalb iſt es auch durchaus
kein Zeichen von geiſtiger Höhe, wenn von denen,
die vom Volk erwählt die Stadt Halle in jeder
Hinſicht zu fördern, eine glücklich ſich im Fluſſe
befindliche ſtädtiſche Bautätigkeit etwa zum Still-
ſtand zum alten trocknen Schema zurückgeführt
werden ſoll. Dann vergegenwärtige man ſich noch eines
die der Vergangenheit angehörenden Jahrhunderte haben uns
hervorragende Baudenkmale (Kirchen, Burgen, Rathäuſer uſw.)
als getreues Spiegelbild des jeweiligen Zeitgeiſtes, wie des
hochentwickelten Könnens hinterlaſſen; nur Schulen zu ge-
ſtalten, blieb dem oft unterſchätzten 19. Jahrhundert
vorbehalten.

Die Schulen ſind das edle Gehäuſe, in dem die einheit-
liche Erziehung zum Menſchentum, die Heran-
bildung zu Kulturträgern vor ſich gehen ſollte;
ja ſollte! Denn leider ſind wir im Gegenwartsſtaagat
noch recht weit enfernt davon! Weiter werden gerade
die Schulen der Gradmeſſer der heutigen architekto-
niſchen Kultur für künftige Geſchlechter ſein! Von
dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, ſtellt die neue Friedens-
ſchule (wir wünſchten nur, es wäre die erſte Einheitsſchule)
einen Markſtein in der Baugeſchichte von Halle dar;
dieſe Mittelſchule iſt bis jetzt das ſchönſte und da allen
zeitgemäßen Forderungen Rechnung getragen wurde, auch das prak-
tiſchſte Schulgebäude. Siegt die ſich gegen die Hochbau-

Hervorragende

Halle a. 5., Sonntag den 26. April 1903. 14. Jahrg.

leitung breitmachende Oppoſition, dann wird es auch die letzte
nach künſtleriſchen Prinzipien gebaute Schule ge-
weſen ſein! Wie ſieht es nun mit dem „Luxus“ aus, der
trotz des aufklärenden Artikels: Muſtervolksſchulen Ende
1901 mit erneuter Lieblichkeit: „Luxus auf Koſten der
Arbeiter“ ſogar bei Arbeitervertretern im Stadtparlamente
ſeine Auferſtehung erlebte?

Aus den bisherigen Ausführungen iſt doch wohl zur Senüge
hervorgegangen, daß öffentliche Gebäude, in erſter Linie
Schulen, durch das Handinhandgehen aller daran ange
wandten dekorativen Künſte die der architektoniſche
Grundgedanke zu einer Einheit verſchmilzt würdig
zu ſchmücken ſind. Denn daß der ſchmückende Trieb des
Kindes in einer ſchönen Schule Anregungen empfängt,
von denen es einen Schimmer mit in das Alltags-
leben hinübernimmt, ſei es nur, um zunächſt die Un-
zulänglichkeit der elterlichen Wohnungsverhältniſſe zu er-
kennen das wird doch wohl jedem einleuchten. Eine ſolche
Erkenntnis iſt zudem der Anfang zum Fortſchritt, der
dann aus der Unzufriedenheit das Verlangen, das
Bedürfnis werden läßt. Möglich iſt es ja, daß man
von bürgerlicher Seite gerade aus dieſem Grunde in vor-
ahnender, ganz richtiger Schlußfolgerung den Kunſtbau bei
Schulneubauten bekämpft. Alle gefallenen Aeußerungen über
den „Luxus“ beweiſen aber nur, daß es doch noch recht
viele Leute gibt, die keinen Unterſchied zu machen wiſſen
zwiſchen dem, was Luxus und dem, was notwendig
an einem Baue iſt. Die Grundurſache zu einer ſolchen An-
ſicht, die vor dem Urteile eines unbefangenen Kenners
nicht beſtehen kann, iſt weiter man verzeihe den Frei-
mut auf ein mangelhaft zum, Sehen“ erzogenes
Auge zurückzuführen.

Alſo es iſt weder zu viel noch zu wenig Schmuck; ſondern
gerade ſo viel wie nözig iſt, um ein von 4 Seiten (wie hier)
ſichtbares Schulhaus wirkſam zu beleben. Und nun be-
trachten wir einmal die andere Seite. Man kann nie oft genug
betonen, daß für das Volk das Beſte gerade gut genug iſt. Hat
man ſich einmal zu dieſer Ueberzeugung durchgerungen, dann
ſuche man ſich wenigſtens nicht in Widerſpruch damit zu ver-
ſetzen. Denn eine Halbheit iſt es in dieſem Falle, wenn man
ſich z. B. der Volksvorſtellungen (alſo Erziehung durch
die darſtellenden Künſte mit Wärme annimmt, während-
dem man auf der anderen Seite die Erziehung des
Volkes durch die Baukunſt durch Verweigerung
der Schmuckformen nicht gerade fördert. Welche
Schwierigkeiten aus einer widerſpruchsvollen Haltung ſeitens
der Stadtväter entſtehen können, möge die nachfolgende Kom-
bination illuſtrieren. Jeder Steuerzahler hat vor allem An-
ſpruch darauf: bei auszuführenden Arbeiten des Tief- und Hoch-
bauamtes nach ſeinem Berufe berückſichtigt zu werden, und
bei Arbeitsloſigkeit das Recht: Arbeits gelegenheit von der
Kommune zu fordern. Petitionen, die in dieſem Sinne
beim Kollegium eingebracht wurden, fanden auch jedesmal

Eingang Von der Seitenfront unseres Geschäftshauses.
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und mit Recht Unterſtützung von ſeiten der Arbeiter-
vertreter. Welcher wi lle itt würde jedoch
entſtehen, wenn geſetzt den Fall ſich einmal kunſt
gewerbliche Arbeiter in einer Vetition beim Magi-
ſtrat um Arbeit e en Roy In logiſcher Konſequenz
Ausführungen Luxus auf Koſten der Arbeiter müßten die
Arbeitervertreter eine ſolche Petition nicht unterſtützen.
Wer nun in Kunſtfragen noch kenden Urteils, dem
ſei ſpeziell im Punkte: t r der Kunſt der großeMeiſter im Reiche des Geiſtes, Karl Marx, ein lend-
tendes Vorbild! Denn er iſt nicht nur ein kunſtvoller
Former ſeiner Werke, ſondern auch ſein ganzes Leben
lang ein begeiſterter Kunſtſchäzeheber geweſen. Viel
zu wenig bekannt iſt in dieſer Hinſicht, was Heinrich Heine in
ſeinen Zeitgedichten Wintermärchen, Weber c. gerade der d
ſchaft mit Marx in Bezug auf Jnhalt und Form verdankt
Ich ſchließe für heute damit Alle Kultur iſt ohne den edelſten
Trieb der Menſchheit, dem Arbeitstrieb, undenkbar. Wer tat
kräftig die Organiſation der Arbeit anſtrebt, der kann auch

oder garfeindlich geſinnt ſein gegendie vollendetſte Aeußerung menſchlicher Arbeit: die Kunſt. S

in jedem Gemeinweſen liebevolle Pflege angedeihen zu
laſſen, dies ſei künftig die vornehmſte Aufgabe jedes
denkenden Stadtverordneten. K.

Ein neuer Parteigenoſſe.
Eine größere Anzahl auswärtiger Blätter, darunter auch

verſchiedene Parteizeitungen, nehmen Notiz von unſerem Be-
richte über die letzte geſchloſſene Stadtverordnetenſitzung und von
der verblüffenden Tatſache, daß es einem Poliziſten als „Ver-
gehen“ angerechnet worden war, einen Monat lang keine An
zeigen erſtattet zu haben. Bei Erwähnung der Oppoſition, die
dagegen ſeitens der Stadtv. Thiele und Schmidt laut wurde,
läuft den Blättern der kleine Jrrtum unter, auch Herrn
Stärkefabrikant Schmidt als unſern Parteigenoſſen zu be-
zeichnen. Wir erklären hiermit feierlich, daß Herr Schmidt
nicht Parteigenoſſe ſondern der Reichstagskandidat der Frei-
ſinnigen Volkspartei iſt. Man ſcheint den Freiſinnigen von
Halle garnicht mehr zuzutrauen, daß auch ſie gegen polizeiliche
Mißgriffe ihre Stimme erheben.

Metallarbeiter, insbeſondere Former und Kern-
macher! Bevor Jhr angebotene Arbeit nach außerhalb an-
nehmt, geht auf das Bureau des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes, Unterberg Nr. 12, und fragt nach den Verhältniſſen
des Ortes oder Betriebes, von wo Euch Arbeit angeboten wurde
oder wo ihr hinreiſen wollt! Dann kann keiner Streikbrecher
werden, wenn er nicht will. Die Gefahr liegt nahe, denn an
vielen Orten müſſen Euxe Kollegen zur Erreichung menſchen-
würdigerer Verhältniſſe ſtreiken.

Insbeſondere machen wir darauf aufmerkſam, daß der Leiter
des Arbeitsnachweiſes der Metall-Jnduſtriellen in Magdeburg,
Herr Liebenberg, ſehr eifrig tätig iſt, Arbeitswillige zu werben,
denen er dann als Reiſebegleiter dient.

Der Bezirksleiter des 5. Bezirkes
des Deutſchen MetallarbeiterVerbandes.

Der Fleiſcherlehrling Wilh. Sprung fiel mit dem
linken Bein in einen mit kochendem Waſſer gefüllten Keſſel und
verbrannte ſich ſo ſchwer, daß die Haut vom Fuße ſich völlig
ablöſte. Man brachte ihn in das Eliſabeth Krankenhaus.

Zoologiſcher Garten. Mit der Vermehrung der Säuge-
tiere hält auch die Nachzucht der befiederten Bewohner des
Gartens gleichen Schritt. Jn dieſer Woche ſind 5 Nymphen-
ſittiche und mehrere Wellenſittiche ausgeflogen. 8 Enten wurden
erbrütet, und ein Zwergkämpferhuhn, das ſchon im Januar er-folgreich gebrütet hatte, führt jetzt eine ganze Schar junger
Kücken, die ſie teils ſelbſt erbrütet, teils aus der Brutmaſchine
zugeteilt bekommen hat. Hoffentlich ſchreiten auch die Strauße,
die noch immer lebhaft balzen, Mitte oder Ende Mai zum
Neſtbau und zum Brüten, das bekanntlich bei den Straußen
vom Hahn beſorgt wird. Beim Auerbahn, der ebenfalls ſeit
längerer Zeit ſeine Balz-Kapriolen macht, iſt der Liebe Mühe
umſonſt, da es ihm leider an einer Henne fehlt. Regelmäßige
Beſucher des Gartens mögen von jetzt ab auf das weibliche
Känguruh achten, um das allmähliche Größerwerden des Jungen,
das bereits geboren iſt und ſich im Beutel befindet, zu ver-
folgen. Es wird noch geraume Zeit dauern, bis das Junge ſo
weit entwickelt iſt, daß es aus dem Beutel der Mutter heraus-
ſchaut oder gar ihn verläßt. Die Verſchiedenartigkeit der Farben
bei den Känguruhs iſt übrigens durchaus normal: Das männ-
liche Tier mit ſeinem roten Haarkleid, deſſen Roſafärbung am
Halſe für Säugetierhaar gen beſonders ungewöhnlich iſt, giebt
der Sippe den Namen „Rotes Rieſenkänguruh“, das Weibchen
iſt immer graublau. Das kalte Wetter hatte die Entwick-
lung der Blüte ſo gehemmt, daß noch heute die Obſtbäume in
voller Blüte ſind, auch hat ſich die Blüte der Zwergiris im
Alpinum erſt jetzt voll erſchloſſen.

Paul Heyſes Maria von Magdala im Neuen
Theater. Das tiefgehende Jntereſſe, welches Paul Heyſes
wirkungsvolle dichteriſche Schöpfung überall erregt hat, hat
auch Herrn Direktor Mauthner den Wunſch nahegelegt, das
kunſtſinnige Publikum mit dem Werke des greiſen Meiſters von
der Bühne herab bekannt zu machen, und zwar in Form einer
Rezitation, in welcher jede Rolle ihren beſonderen Vertreter
hat, alſo ihr individuelles Gepräge erhält, ſo daß bei der Wieder
gabe des Werkes die dramatiſche Wirkung in ganz anderer
Weiſe geſichert wird als bei einer monotonen Einzelvorleſung.
Das Publikum wird alſo Gelegenheit haben, in kommender
Woche die wie kaum ein zweites Werk augenblicklich im Mittel-
punkt der Jntereſſes ſtehende Dichtung: Marig von Magdala
im Neuen Theater kennen zu lernen, und hofft ſich durch die
Darbietung di epochemachenden Dramas Herr Direktor
Mauthner den Dank des hieſigen Publikums zu erwerben. Es
gelten die gewöhnlichen Preiſe an dieſem Abend und werden
Vormerkungen bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen Theaters
entgegengenommen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag
nachmittag 3 Uhr neunte der vom Stadtmagiſtrate zur Ein
führung gebrachten Volksvorſtellungen zu den Einheitspreiſen
von 60, 40 und 25 Pf. Zur Aufführung ſtellt die Direktion
Maeterlingks hervorragende Neuheit Monna Vanna; abends
75 Uhr findet die letzte Aufführung der Originalpoſſe Robert
und Bertram ſtatt. Zum Benefiz für die Kaſſiererin Fräulein
Emma Käſtner geht am Montag mit dem Künſtlerpaare Rinald
Scribes Ein Glas Waſſer in Szene. Das beliebte Luſtſpiel
ilteren Datums hat folgende Befetzung erfahren: Königin
Anna Marie Schlomka als Gaſt, Herzogin Hofſchauſpielerin
Rinald, Vicomte Hofſchauſpieler Rinald, Masham Herrm.
Traeger, Abigail Frl. Adolphi. Für die Aufführung gelten
Opernpreiſe. Am Dienstag wird der luſtige Schwank:
Coralie u. Ko. zum letzten Male wiederholt. Mittwoch letztes
Gaſtſpiel Rinalds: Die Erzählungen der Königin von Navarra.
Donnerstag: Alt- Heidelberg. Freitag: Miß Hobbs. Die Saiſon
ſchließt mit Montag, den 4. Mai.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn-
tag gelangt der Schwank Logenbrüder von Carl Laufs und
Kurt Kraatz, welcher bei ſeiner Wiederaufnahne ins Repertoir
wieder einen durchſchlagenden Lacherfolg erzielte, nochmals zur
Aufführung. Vorher geht das Gerberſche Luſtſpiel Der Ein
tagsleutnant in Szene. Die Vorſtellung beginnt wie gewöhn-
lich um 85 Uhr und haben Beamtenbilletts dazu Gültigkeit. Am
Montag gelangt Max Halbes Liebesdrama Jugend als Extra-
Vorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. zur
Aufführung. Da der porgng, zu dieſen Extra Vorſtellungenſtets ein kir großer iſt, ſo ſind Billetts bereits von heute,
Sonnabend ab an der Theaterkaſſe zu haben.

a Theaters. Sonntag,
finden zwei große nte

u geeieh mins ſtatt. Albertinereſſur- Akt mit Kakadus, Aras und Papa
eien iſt ein reizendes Schauſtück für die junge Welt. Ganz

onderes Jntereſſe nimmt der Bomben und GranatenJong-
u Mr. Sidi in Anſpruch. Vormittags von 118 15 Uhr

hſch konzert.U Bureau ters. lichdes Zitbezeugen dichtbeſetzte Häuſer das Intereſſe des Publikums, das
dieſes an dem ausgezeichneten Spielplan nimmt. Beſonders
ſind es die Meiſterſänger mit ihren lichen Stimmen und
dann die 3 Devils mit ihrer ſenſationellen Fahrt im Todesring,
die allabendlich nicht endenwollenden Jubel hervorrufen. Letztere
treten morgen, Sonntag, nachmittags 4 und abends 8 Uhr mit
ihrer waghalſigen Fahrt zum letzten Male auf, da anderweitige

tſpiele ſie von hier abrufen. eiſterſänger werden in
den nächſten Tagen ein beſonders gewähltes Repertoir zum
Vortrag bringen.

Sollſtedt. Soldatenſelbſtmord. Hier warf ſich der
nfanteriſt Spannaus aus Holzthaleben vom 71. Jnf.-Reg. in

Sondershauſen vor den Zug. Der Unglückliche war von dem
endarm Nitzſchke hier wegen Fahnenflucht feſtgenommen und

entzog ſich der Be gung durch den Selbſtmord S
Merſeburg. taubfreie Manöverfelder. Hier iſt

man ängſtlich bemüht, bei dem bevorſtehenden Kaiſermanöver
keinen Staub e u laſſen. Nicht nur, daß einzelne
Teile der Stadt für etwa 70000 Mk. neu gepflaſtert werden,
dieſelbe wird auch einer gründlichen Reinigung unterzogen.
Jahrelang nicht geſäuberte Winkel werden nach dem Rezept:
Mehr Seife! für einen Kaiſerbeſuch würdig hergerichtet. Das
Manöverfeld am Roßbacher Denkmal, wo die Parade ſtatt
finden ſoll, iſt auf Anweiſung mit Grasſamen zu beſäen, um
das Feld möglichſt ſtaubfrei zu machen. Dem Amtsvorſteher
von Reichardtswerben iſt für die Ausſaat für etwa 18 Morgen
eine Entſchädigung angewieſen. Nach einer Bekanntmachung
des Magiſtrats werden für etwa 250 Perſonen der Diener-
ſchaft Quartiere mit Frühſtücksverpflegung in der Nähe des
Schloſſes geſucht.

Merſeburg. Verhaftet und zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
wurde vom Landgericht Halle der bisher unbeſtrafte Schacht-
arbeiter Hermann Kraneis aus Niederbeung, der in der
Nacht zum 1. Dezember den Kellner Schweinigel ohne Ver-
anlaſſung mit dem Meſſer in den Rücken und in die Hand ge-
ſtochen hatte. Der Verletzte war 1 Monat arbeitsunfähig.

isleben. Die Berufung des Bergarbeiters Friedrich
Blankenburg, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Miß-
handlung des Steigers Wernicke zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden iſt, wurde vom Landgericht Halle geſtern ver-
worfen. Dasſelbe geſchah mit der Berufung des Arbeiters
Karl Altendorf, der vom Schöffengericht zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden iſt, weil er am 10. Februar auf einem
Neubau eine Frau mit der Schippe auf den Kopf geſchlagen
hatte.

Eisleben. Den Genoſſen zur Nachricht, daß der Ausflugs-
ort am 3. Mai erſt beim Abmarſch vom Parteilokale, Reſtau-
rant Schulze, Bahnhofſtraße, bekanntgegeben wird. Wir er-
warten eine recht zahlreiche Beteiligung an dem Ausfluge.

Delitzſch. Die Dienſtknechte Kotte, Woznak, Rühl und
Naumann von hier wurden geſtern von der Halleſchen Straf-
kammer, erſterer za 6 und letztere zu je 2 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil ſie auf einem Tanzvergnügen den Dienſtknecht
Rabe in das Geſicht getreten und ihn mit dem Kopfe durch
drei Fenſterſcheiben geſtoßen hatten.

Niemegk. Der gegenwärtig in Plauen weilende Maurer
Karl Fiebrich, der im Auguſt 1901 einem Hofmeiſter in Nie-
megk eine Jagdjoppe weggenommen hatte, wurde dafür vom
Landgericht Halle zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Holzweißzig. Der ſeinerzeit verhaftete Schweizer Franz
Garbe, der W Arbeitskollegen 40 M. geſtohlen und Gelder
unterſchlagen hatte, wurde geſtern vom Halleſchen Landgericht
deshalb zu 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Der Angeklagte hatte beſtritten, zur Zeit der
Tat in Holzweißig geweſen zu ſein.

Zeitz. Wie leicht doch manche Leute befriedigt ſind, das
beweiſt eine Notiz der Neueſten Nachrichten. Sie lautet:

„Nachdem die Bundesratsverordnung zum Schutz des Wahl
geheimniſſes zum Geſetz erhoben worden iſt, kann jeder Wähler
ſeine Stimme nach ſeinem Herzen abgeben; die Reichstags-
wahl iſt fortan, was ſie nach dem Buchſtaben des Geſetzes
ſein ſoll, auch tatſächlich, ſie iſt eine geheime Wahl.“

Die Nachrichten wiſſen natürlich nicht, welche Mogeleien
bei verſchiedenen Wahlen vorgekommen ſind, ſie könnten ſonſt
nicht ſo ſchreiben. Und dieſe Mogeleien werden auch ſelbſt mit
der Kuvertwahl nicht beſeitigt werden.

ſtrau bei Zeitz. Hier wurde in der Elſter treibend
eine weibliche Leiche gefunden. Es ſtellte ſich heraus, daß es
ſich um die 24 jährige Tochter des Gutsbeſitzers Bach in
Bröditz handelt, welche ſeit 24. Februar verſchwunden war.

n. Klein-Wittenberg. Jn der Gummifabrik Piſteritz explo-
dierte eine Spirituslampe. Die Flamme ſchlug der 15 jähr.
Flüger ins Geſicht und verbrannte ihr dasſelbe ſehr erlheblich.

Gr. -Möhlau. Von der Möhlauer Grube wird uns be-
richtet, daß dort jetzt galiziſche oder polniſche Arbeitsfrauen zu
Erdarbeiten herangezogen werden. Unter den anſäſſigen Ar-
beitern erregte das natürlich großes Aufſehen, da auch jugend-
liche Arbeiterinnen darunter ſein ſollen. Es dürfte doch von
der Grubenverwaltung nationaler gehandelt ſein, erſt einmal
die Arbeitsloſen der hieſigen Gegend, die hier ſeit langem un-
tätig ſind, zu beſchäftigen, ſtatt den Arbeiterinnen Beſchäfti-
gungen zuzumuten, die vom Standpunkt der Aeſthetik ent-ſhicdeg zu verwerfen ſind.

Querfurt. Jn Kürze wird, nachdem vom Eiſenbahn
miniſter die Jnangriffnahme des Bahnbaues QuerfurtVitzen-
burg angeordnet iſt, mit den Arbeiten begonnen werden können.
Hätte der Eiſenbahnminiſter dieſes im vorigen Herbſt angeord-
net, dann wäre unſeren Arbeitern im Winter Arbeit geboten
worden Elend und Not haben im vergangenen Winter wie
nie zuvor geherrſcht. Das Unſtruttal konnte bisher, weil ſchwer
erreichbar, nicht genug von den Sozialdemokraten bearbeitet
werden. Nach Fertigſtellung der Bahn wird dieſes dann um
ſo gründlicher geſchehen.

Torgan. Beſtellungspflichtige haben hier den Buch-
halter Geißler und den Markthelfer Grund angefallen. Grund
hat einen Stich in das linke Auge erhalten, das jedenfalls ver-
loren iſt. Als Täter iſt der Dienſtknecht Trara aus Züllsdorf
ermittelt, die anderen Vaterlands Verteidiger, die auf dieſe
a ihrem Heldenmute Ausdruck gaben, ſind noch nicht er
mittelt.

Triptis. Der Streik der Weißgerber bei der FirmaOlsner iſt beendet. Der Stundenlohn wurde von 31
auf 33 Pfennige erhöht.

Köſen. Dem hieſigen Bürgermeiſter iſt die Ausübung der
Amtspflichten bis auf weiteres unterſagt. Er ſoll von einer
Unterſchlagung Kenntnis gehabt, dieſelbe aber nicht angezeigt
haben. Jn einem Briefe an die Köſener Ztg. verwahrt ſich der
Beſchuldigte gegen dieſen Vorwurf und behauptet, von dieſem
Vorgange keine Kenntnis gehabt zu haben.

Staßfurt. Wohlwollende Behandlung. Die Anhalt.
Bürgerzeitung ſchreibt: „Die Staßfurter Eiſenbahnbeamten,
Schaffner, Bremſer, Wagenſchieber uſw., ungefähr 70 Mann,
ſind dieſer Tage von ihrer vorgeſetzten Behörde, der königl.
EiſenbahnbetriebsJnſpektion Magdeburg, wegen Annahme eines
Geſchenkes in eine Geldſtrafe von je 50 Pf. genommen. Wie
in den Vorjahren, ſo hatte auch in dieſem Jahre die hieſige
Vereinigte Chem. Fabrik l an die Eiſenbahner je eine Kiſte
Zigarren als Weihnachtsgeſchenk verabfolgt. Durch eine Straf-

anzeige dies der Behörde zur Kenntnis und ſetzte dieſe
denen d Strafe ſonders voll iW ſon ru oll iſt es für den

unzian

feſt.

ni von armen Beamten, denen eint das et enk mißgönnt
zu laſſen.

die Kaſſe füllen

Magdeburg. Maifeier. Der fämtliche hre und
Gewerbe umfaſſende Arbeitgeber Verband beſchloß heute, die
am 1. Mai feiernden Arbeiter auch am 2., 4. und 5. Mai
nicht zur Arbeit zuzulaſſen. Neue Kräfte werden an dieſen
Tagen nicht eingeſtellt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Ueberfahren wurde in Pisdorf von einem Radfahrer der

Arbeiter Pf. und erlitt erhebliche Verletzungen im Geſicht.
Dem Schiſſer Richter in Bucka u wurde der linkeKnöchel durch
einen Dampfer abgeriſſen. R. war in einer Kette u ge
blieben und fiel nach dem Unglück auch noch ins Waſſer, konnte
aber gerettet werden. Jn den Leib geſtochen und dann er
hängt hat ſich in Erfurt der Buchbindermeiſter Cramer.
Auf dem Güterbahnhof in Erfurt wurde der Streckenarbeiter
Fickewirt von der Lokomotive erfaßt und überfahren. Der Tod
trat nach zwei Stunedn ein. Ertränkt hat ſich in Weißen
fels die 17 jährige Marie Trillhof. Beim Sprengen ver
unglückte der Zimmermann Günther in Holzdorf. Er
wurde am Kopf ſchwer verletzt, die Sehkraft beider Augen iſt
ſtark gefährdet.

Aus dem Reiche.
Berlin. Am Jubiläumstage des TrainBataillons in
See brach W eines ars neuer aus, welches an den Futtervorräten reiche Nahrunhatte. Die Pferde konnten gerettet werden. m

Suſpendiert. Profeſſor Dr. Martin Mendelsſohn
iſt durch Beſchluß der Berliner mediziniſchen Fakultät bis auſ
weiteres von ſeinem Lehramt ſuſpendiert. Er ſoll ſich bekannt
lich an minderjährigen Mädchen vergangen haben.

Hannover. Wegen Mordes verhaftet wurden heute
Fzorgep die Tiſchlers Eheleute Kahle in Linden; das im 40. bis
50. Lebensjahre ſtehende Ehepaar hatte ſein neugeborenes Kind
in den Abort geworfen, weil es die Spöttereien der Haus-
genoſſen über dieſe ſpäte Geburt befürchtete.

Einſturz. Von einem Hallenneubau der KörtingſchenFabrik in Linden ſtürzte heute morgen eine Seitenwand ein.
Sieben Arbeiter wurden verletzt.
Frankfurt a. O. Ueber einen Soldaten Selbſtmord wird

gemeldet Jn der Nacht vom 18. zum 19. d. M. machte der
Soldat Brauer von der 6. Kompagnie des Leibgrenadier-Regi-
ments König Friedrich Wilhelm III. 1. Brandenburgiſches Nr. 8
ſeinem Leben ein Ende, indem er ſich auf dem Boden der in
der Logenſtraße belegenen Ja des Regiments erhängte.
B. war im Herbſt vorigen Jahres als Rekrut zum Regiment
gekommen, es ſoll von Beruf Kaufmann und der Sohn wohlhabender Eltern on Welche Gründe ihn in den Tod getrieben
haben, konnte unſer Gewährsmann nicht ermitteln.

Königshütte. Jnfolge rapider Schneeſchmelze er
goßz ſich in der Lagiewniker Feldmark das ſeeartig angeſammelte
Schneewaſſer in gewaltigem Strom durch einen Tagebruch in
den Bahnſchacht der fiskaliſchen Königsgrube. Der Betrieb
des Schachtes iſt einſtweilen eingeſtellt.

Schweinfurt. Mit ſeinem Beichtkinde flüchtig
geworden iſt der Pfarrer Andreas Kirchner in Hauſen.
hat ſich vor einigen Tagen in Begleitung einer jugendlichen
Oekonomentochter, die ſein Beichtkind war, heimlich von dort
entfernt. Bis jetzt fehlt jede Spur des Paares. Ob ſich das
Gerücht von einem Defizit in den der Verwaltung des Pfarrers
anvertrauten Kaſſen beſtätigt, wird die ſofort eingeleitete Unter
ſuchung ergeben.
„Lindau. Für die Prinzeſſin Luiſe ſind eine Hebamme,

eine Wärterin und ein Arzt gus Dresden eingetroffen. Am28. April trifft ein königlicher Beamter mit den on eines
Standesbeamten aus Dresden ein, der bei der Geburt für das
Hausarchiv des königlichen Hauſes das Zeugnis ausſtellen muß.
Nach 3 Wochen bringen die Wärterin und die Hebamme das
Kind auf königliche Anordnung nach Dresden.

München. Entlaſſener Schauſpieler. Ein ſeit
langem an der hieſigen Hochſchule Page Mitglied desSchauſpiels, Herr v. P., iſt vor acht Tagen plöslich ſtill
ſchweigend entlaſſen worden. Es handelt ſich, wie wir hören,
um Eigentumsdelikte, begangen an ſeinen eigenen Berufs
kollegen, und um andere uünlautere Manipulationen.
g Nürnberg. Entgleiſung, Auf der Strecke Nürnbergürth iſt auf der Station NeuBäu ein Perſonenzug entgleiſt

er Maſchinenführer war auf der Stelle tot, der Heizer iſt
den erlittenen Verletzungen ebenfalls nach kurzer Zeit erlegen.
Der Poſtwagen geriet in Brand, wobei ein Teil der Poſt
nan vernichtet wurde. Ein Perſonenwagen iſt voll
tändig zertrümmert.
Augsburg. Ein Stellvertreter Gottes als Ein

brecher. Der 24 Jahre alte, von Potsdam gebürtige Unter
offizier des 15. bayriſchen Jnfanterieregiments, Paul Wrede,
wurde vom Kriegsgericht in Augsburg wegen verſchiedener Ein
brüche zu 5 Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt,

Vermiſchtes.
Eine Exvloſion hat in Minneapolis in den Anlagen der

Northweſtern Star Oil Company g Elf Perſonen
werden vermißt; man nimmt an, daß ſie umgekommen ſeien
Eine Anzahl Perſonen iſt leicht verletzt. Die Anlagen ſind
vollſtändig zerſtört.

Waldbrand. Der Wald des lateiniſchen Domkapitels in
Großwardein wurde von unbekannten Tätern in Brand geſteckt.Die Gendarmerie, welche die Ortsbewohner zur Hrandlöſchung

aufforderte, wurde von dieſen tätlich angegriffen und mußte
ins Schulhaus flüchten. Als die Exz edenten auch das Schul-
haus angriffen, gaben die Gendarmen Feuer, wobei eine Perſon
getötet und mehrere verwundet wurden. Eine ſtrenge Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Sturmnachrichten. Seit geſtern wütet in Zell am Seeein furchtbarer Südſturm, der Kothohe Wellen auf dem See

wirft und die Dächer mehrerer Villen abgedeckt hat. Bei dem
am See gelegenen Strandhotel haben ſich bedenkliche Erd
ſenkungen gezeigt.

Bei dem ungeheuren Waldbrande im Gebirge über
Riva wurden m Arbeiter durch Feuerbrände verletzt.Große Unterſchlagangen amtlicher Gelder wurden in
W entdeckt. Ein früherer Bürgermeiſter iſt verhaftet

orden.

Stadt Theater.
Der arme Heinrich. Drama in 5 Akten von Gerhart

Hauptmann. Der Verfaſſer nennt ſein Werk: Ein Drama
aus der deutſchen Sage. Der Vorwurf ſtammt aus einer
poetiſchen Erzählung des mitteldeutſchen Dichters Hartmann
von der Aue, der ſeinerzeit nach einer lateiniſchen Vorlage ge
arbeitet hat, die ſig urſprünglich auf heidniſche l
urückführen läßt. Es iſt eine h von einem reichen
itter, der, an dem unheilbaren Ausſatz leidend, nur durch das

Blut einer reinen, ſich ſelbſt opfernden Jungfrau gerettet
werden kann. Das Töchterlein eines ſeiner Bauern drängt ſich
zu dem Opfer, nicht aus Mitleid ſondern in der Hoffnung,
dadurch ihr eigenes Seelenheil zu fördern. Der brave Ritter
lacht erſt über den Einfall, aber je näher der Tod heran
ſchleicht, um ſo heißer erwacht in ihm die Liebe zum Leben.
Er läßt ſich das Opfer des Mädchens, von ihrem Blick ge
bannt, gefallen, er folgt ihr zu dem berühmten Arzt nach
Salerno, der die Kunſt verſteht, mit dem Blute der n

erden kranken Ritter zu heilen. Und er findet die Heilung.
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erſt nachdem die Ju auf den Tiſch des Aerztand der Ritter durch t Spalte der Aue ſe

ergibt nun t ankheit willig auf ſich nimmt als
Fügung Gottes. hindert den der Jungfrau und findet
dann Gnade, daß ihm ſeine Krankheit abgenommen
i d. a d h geg. r und die Sehnſucht des
e n t itimen Brautbett des S oſſes n er ſche in dem legi

ole ausgegeben,ie Freunde Hauptmanns haben didaß der Dichter vas Prama a e. Das iſt inſofern
ri daß Hauptmann den ausſätzigen Ritter inrund ſtellt, und nicht die opferwillige Jungfrau.
hat an die Stelle des heiligen Chriſt Hartmanns von der Aue
die Gottheit geſetzt, einen allgemeinen Begriff, der nur ver
flachend wirkt. Die Handlung des Dramas iſt an ſich ſehr
arm. Wir hören faſt weiter nichts in den erſten vier Akten
als ein Winſeln des kranken Heinrich entſprechend den fort
ſchreitenden Stadien der Krankheit geſteigert, und im letzten
Akte erzählt der glücklich Errettete den guten Ausgang ſeiner
Krankheit, den man nach einem in der Gegenwart viel ge
triebenen Unfug als eine Geſundbeterkomödie bezeichnen könnte.

Hauptmann hat ſich an die Bearbeitung dieſes mythiſchen,
unwahrſcheinlichen Stoffes gemacht, entgegen 553
ſonſtigen Neigung, ſich mehr mit naturaliſtiſchen Problemen
zu beſchäftigen, trotzdem ihm wohl ſo viele neuere, ungezählte
Motive zur Verfügung ſtanden, die eine Beachtung eher ver-
dient hätten, als dieſe, ſchon einen Goethe anwidernde, ekelhafte
Krankheitsgeſchichte. Der Dichtung ſelbſt kann man die künſt
leriſche Ausgeſtaltung nicht abſprechen, der Stoff iſt für fort
geſchrittene, denkende Menſchen, die nicht mehr unter dem
Banne der Kirche ſtehen, nicht genießbar. Eine ſtrenge
Geſchmacksprobe hält das Drama nicht aus.

Die Erſtaufführung im StadtTheater muß als äußerſt ge
lungen bezeichnet werden. Herr Traeger als armer Heinrich
ließ ſich vielleicht zu ſehr von der Stimmung bemeiſtern, die
Hälfte ſeiner Worte war nicht zu verſtehen. Sonſt war ſein
Spiel zufriedenſtellend. Den eintönigen Gang der Handlung
konnte er nur auch nicht mehr beleben, als er getan hat.

Leider dominiert die Rolle des armen en derart, daß
es den Anſchein gewinnt, als ſeien die übrigen Perſonen des
Dramas nur dazu da, die Selbſtgeſpräche Heinrichs nicht zum
Einſchlafen zu bringen. Die Eintönigkeit teilt auch die Rolle
der Ottegebe, die Fräulein Adolphi vertrat. Vom erſten bis
zum letzten Akte dieſelbe Ekſtaſe, dieſelbe Verzücktheit, die nur
durch einen gelegentlichen Aufſchrei unterbrochen wird.

Die übrigen Darſteller gaben ſich wie die beiden erſtgenannten
die größte Mühe, ihren Rollen gerecht zu werden, das nahezu
ausverkaufte Haus belohnte dann die Spieler auch mit teil
weiſem Beifall. Eine rechte Stimmung wollte aber nicht auf-
kommen, dazu hatte anſcheinend das Drama viel zu an
gewirkt. Die ſiegreiche, heilwirkende Kraft des Chriſtenglaubens

iſt nie unwahrſcheinlicher zur Haxftellun bracht, als in ne ehe ite re e ſuſeren 8 teſte
er Religion ſuchen konnte, na eutigenahnen unhaltbar, und ſelbſt durch einen Hauptinaen

durch etwas moderne Aufklärung nicht für die Bühne wirkſam
zu kultivieren.

eaters gebührt alle Anerkennung,Der Direktion des Stadt
ſie noch kurz vor Schluß der Saiſon mit der Ein

ſtudierung eines derarti chweren Dramas befaßt hat, e iſtein gennicht ihre Schuld, daß der n nicht größer war.

Letzte Nachrichten.
Pirmaſens, 25. April. In einer Verſammlung des

e rerrergre wurde beſchloſſen den nichtorganiſierten
rbeitern eine Unterſtützung anzubieten, die nicht wenigerbetragen ſoll, als die organiſierten Arbeiter aus der Kaſſe W

27 Die beſſerſituierten Fabrikanten haben noch höhere
nterſtützungen zugeſagt.

Brüx, 25. April. Das geiſtliche Gericht verurteilte den
Prieſter Doſtal, welcher als Redakteur der Neva Zivota ſich
gegen den Erzbiſchof Kohn vergangen haben ſoll, zum Ver-
laſſen der Diözeſe binnen 3 Monaten. Doſtal hat hiergegen
proteſtiert.

Nantes, 25. April. Die Kundgebungen für die Kongre-
gationen haben ſich geſtern abend mit großer Heftigkeit er-
neuert. Mehrere Hundert Perſonen durchzogen die Straßen
unter Schmährufen auf den Präfekten und veranſtalteten
Demonſtrationen auf den freien Plätzen unter Hochrufen auf
die Freiheit. An der Spitze der Demonſtranten befand ſich
der Abgeordnete de Dion, der, da er den Anordnungen derPoliziſten nicht Folge leiſtete, verhaftet wurde, obwohl er heſtigen

Widerſtand leiſtete. Mit ihm wurden der Chefredakteur des
Nationaliſte ſowie weitere 20 Perſonen ſiſtiert.

Marſeille, 25. April. Das geſtern abend veranſtaltete
Referendum über die Beſchlüſſe der Hafenarbeiter beſtätigt, daß
die Arbeiter entſchloſſen ſind, den Kampf fortzuſetzen. Die
Arbeiter verlangen den Neunſtundentag bei 6 Fr. Lohn. Ohne
Annahme dieſer Bedingungen ſei an eine Wiederaufnahme der
Arbeit nicht zu denken.

Belgrad, 25. April. Jm Offizierskaſino W Niſch fand
geſtern eine n von Offizieren aller Waffengattungen
tatt, in welcher gegen die Uebergriffe der Königin Draga und

Neuheiten
nun gtnn Meißen.

Zahlſtelle Aylsdorf.

niag den 26. April vorm. 11 Ahr
im Reſtaurant zum grünen Wald

Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen wünſchtJahre ſch Der

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Sonntag den 26. April 1903

nachmittags 35 Uhr
9. Volks Vorſtellung zu kleinen Preiſen.

Preiſe 60, 40 und 25 Pfg.
Monna Vanna.

Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlin ck.

abends 7/2 Uhr:216. Vorſt. im Ab. 146. Vorſt. i. F.-Ab.

ist solide und praktisch Konstruiert, ha

von 5.50 Mk. an bis zum elegantesten.
grossen Auswahl. B. Ritter, Leipzigerstrasse 90 m

nocheleganter

Kloiderstoffe
in grösster Auswahl.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins,

ihres Bruders, des Leutnants Lunjevica, Proteſt erhoben wurde.

re

Mehrere Redner betonten, daß das Offizierkorps ſeit geraumer
35 unter dieſen Verhältniſſen leide. Schließlich wurde das
Bild der Königin Dräga von der Wand geriſſen und unter
Schmährufen verbrannt.
c

Sriefkaſten der Redaktion.
R. B. in M. Welchen Witwen- und Waiſenfonds vor

1870/71 meinen Sie? Wenn Sie darunter den allgemeinen
Pnvaldenfonf verſtehen und Bezüge daraus haben möchten
o müſſen Sie ſich an Jhren Landrat wenden. Dasſelbe iſt

der Fall, wenn Sie die Veteranenbeihilfe haben wollen, für die
laufende Mittel in den Etat eingeſtellt werden.

r Dank für die Zuſendung. Jm Geiſte ſtellen
wir neben das Bild Erners im Koupee 2. Klaſſe das Bild ge-
feſſelter Redakteure.E. Z. in K. 1. Früheſtens in 30 Jahren. 2. Sie mußten
Stragfantrag ſtellen, aber Jhr Geld mußten Sie trotzdem erſt
durch einen beſonderen Zivilprozeß zu erhalten ſuchen. 3. Ja.

G. Sch., Füpt Per 1. Rund 5000 Millionen Mark,
vielleicht noch einige Millionen mehr, da bereits jetzt Ueber-
ſchreitungen der bewilligten Quoten vorgekommen ſind.
2. 1888 fanden keine Reichstagswahlen ſtatt, wohl aber 1887,
1890, 1893 und 1898. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen
Stimmen betrugen bei den Hauptwahlen 1887: 763 128, 1890:
1427 298, 1893: 1 786 738, 1898: 2107 076. 3. Jn Deutſchland
haben bisher in der Hauptſache nur die Bergleute unter Tage
den Achtſtundentag endgiltig gefordert und eventuell durch
Streiks zu erlangen geſucht. Einige andere Gewerkſchaften
haben zwar den Achtſtundentag beiläufig gefordert, haben ſich
aber bei endgiltiger Formulierung ihrer Forderungen auf den
8 9 oder 9 Stundentag beſchränkt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. April.

Aufgeboten Maurer Timme gen. Pröhl und Helene
Mathies Braunſchweig und Gerwiſch).

Geboren: Kaufmann Alpers T. (Fürſtental 8). Schloſſer
Dietzmann S. (Klinik). Schloſſer Freyny T. (Kleiner Sand-
berg 5). Schornſteinfeger Winkler S. (Ceipzigerſtraße 1)).
S Chriſtian S. Schwetſchkeſtraße 17). Briefträger Bern-
ſardt Zwill., S. und T. (Pfälzerſtraße 4).

Geſtorben Witwe Hoffmann, 80 J. (Weingärten 47).
Weber Geitner, 62 J. (Klinik). Bremſers Tſchentke Ehefrau,
30 J. (Dreyhauptſtraße 7). Dachdeckers Brand Ehefrau, 22 J.
i riwache 5). Verſt. Geſchirrführers Münch T., 1 J. (Wein-
gärten 3).

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Halle a. S., Leipzigerstr. 94.

Ein guter Sportwagen
t elegante Form, saubere geschmackvolle Lackierung

und mässigen Preis. Ich empfehle gute Sportwagen in circa 90 verschiedeneu Ausführungen
Bei Bedarf bitte ich um gefällige Besichtigung meiner

Grösstes Spielwarenlager am PIatze.
5 Prozent Sparmarken.

erneeee J

4. Viertel. Farbe rot.Robert und Bertram
oder: Die luſtigen Vagabunden

Poſſe mit Geſang und Tanz in 4 Ab- Leo Xil

w. Gr Ulrichſtr. 01Welt -Panorama, Ghn 216ühr

9 Engel Pera itanjom, Ausgrabungen.
a

teilungen von C. Räder.

Montag den 27. April 1903
Abends 75 Uhr er

217. Vorſt. i. Ab. 71. Vorſt. auß. F.-Ab.
1. Viertel. deGaſtſpiel der Hofſchauſpielerin

Adele Rinald t. des Hoiſchauſpielers t
Ferdinand Rinaid. Ziand aZum Veneſtz fur die Koſſiererin Neueſte Senſation

B. Küstnev.

7 Fv J 8Ein Glas Waſſer.
55Neues heaterDirektion L E. M. Mauthner S

Sonntag:, Logenbrüder-Vorher: Eintagslieutnant.
Montag: 60, 40, 20 Pf.

Jugend von Halbe.

Doolog. A Garten
V t c 44Sonntag d. i 226. April.

Entree bis 12 Uhr mittags Erw. 30 Pf.
Kinder 20 Pf.

Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Nachmittag von 3 Uhr ab

Gr. Konzert
Restaurant Salzquelle,

Graſeweg 15.
Sonnabend ff. Speckkuchen.
u. Sonntag

Abendunterhaltung.

x ichſt einEs ladet freundlich W mer 4 Kraänzoc

Direktion: Kiehard Hubert.

Zum 1. Mal in Halle.

n J
t

m

Bomben und

9 FGrangtenJongleur
Akt. Phänomenale Leiſtung

Und das übrige

brillante Programm.

Sonntag den 26. April
vormittags von 1141 Uhr

gr. FrühſcheyperFrei Konzert.

Nachm. 4 und abends 8 Uhr
]2 gr. brillante Vorstellungen

Schades Schützenhaus
Heute Sonntag

hen.
D. V.Es ladet ergebenſt ein

polo Cſenter

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Heute Sonnabend

grosser GalauAhbench
der Meister-Sänger

4
Sonntag den 26. April

gr. öffentlicher Ball
Anfang 4 Uhr.

basthof Drei Könige,
Kl. Ulrichſtraße 36.

Sonntag
großer h. FamilienAbend.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Joſeph Streicher.

Abzahlung
Anzüge,
Paletots,

Kinderwagen,
Sportwagen

mit 5 Mk. Anzahlung.

Fahrräder
in grösster Auswahl.

kichmann,
Gr. Ulrichstr. 51.

Eingang Schulstrasse.

äl e.

F. Brunnert.
I mit eigens gewähltem Repertoir.

morg. Sonntag nachm. a u. abds. s Uhr
2 große Vorſtellungen.

Jn beiden
Die größte Attraktion

der Gegenwart:
„Die Fahrt im

Todesring“
Es ladet

Idee
Sonntag den 26. April 1903

vereins Kränzchen. Lostümarbeiterinnen

6 Läden
in den Kaisersälen.

Perfekte

S geſucht. Aeld. Sonnt. v. 12—2 Ahr
freundlichſt ein L Wrüderſtr. 4. Nauargarete Vet.

Alwin May
von Thee 3 Devils-
Während der vollen Fahrt ſteigt

die Bahn mit den Fahrern in die
fte!

l. deutsches Meister-
sänger-Ouartett

beſtehend aus d. Herrn Opernſänger
r Burkraf, 1. Tenor, Panl

Restaur, Rudelsburg,
Freunden, Bekannten nebſt Nachbar
ſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich

mein Reſtaurant ſelbſt wieder über
nommen habe und
Unterſtützung.

Tiſchlerlehrli t.ſczter W W. t ſtraße
dHeute Cröffuung.

nachruf.-
Am Freitag verſchied nach

ſchwerem Leiden unſer langjähr.
Mitglied der Schloſſer

Bruno Krenkel.
Ehre ſeinem Andenken.

Die Beerdigung findet Sonntag

bitte um gütige
Hochachtungsvoll

Carl Förster,
Gr. Brauhausſtr. 21.riedrich, 2. Tenor RobertMeinhold, 1. Baß und dem kgl.

preußiſchen Hofopernſänger Robert
J Biberti, 2. Baß.
Brothers Skremka

und das übrige phänomenale
Sensations Programm.

Jn den Sonntagsvorſtellungen

Weg zum Wohlſtand.
Empfehle mich zur Annahme von

Beitrittserklärun
u. Ausnützung v.

Beitrag v. 3--9 Mk. alles Nähere durch
Proſpekte, die ich koſtenlos verſende an

Genoſſe Aug. Lindow,
Benndorf, Friedrichſtr. 1.

den 26. April nachm. 3 Uhr von
der Kapelle des Giebichenſteiner
Friedhofes aus ſtatt. Die Kollegen
werden erſucht recht zahlreich und
pünktlich zu erſcheinen.

Deutscher
Metallarbeiter- Verband

en zur Erwerbung
ertpapieren; monatl.

Letztes Auftreten der
3 Devils,

Karl Hilperts Restaurant, Herrenſtr. 19.

Montag gtoßes eden 27. April t Schlachte Feſt. e

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O. I

Montag

Aibert Streuber,
Thomaſiusſtraße 36.

e 4
7

2 als Lernende geſuchtJunges Mädchen ſür beſſere Damen

m hneideret.Zurgmann, Gr. Klausſtr. 34, II.

Zahlſtelle Halle a. S.

Daubſagung.Grude-Oefen
in allen Preislagen v. 550 N. Fär die vielen Beweiſe der Teil

an empfiehlt nahme bei dem Begräbnis des Kame-
K. Feustel, chleſſer raden Hoske unſeren herzlichſten Dank.
Auudtefsn Herren Seutichentval. Fpang Sohusier,



Großeöffentl. Vählerverſamnlung

am Dienstag den 28. April abends 8 Uhr

in Sanle den „BVelleunzer, Dindenſtruße.
Tagesordnung:

Referent:

Es ladet zu zahlreicher Beteiligung höflichſt ein
Freie Diskuſſion.

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Reichstagsabgeordneter Emil Rosemow, Berlin.

Der Einberufer.

Löhbeojiim.
Sonnabend den 2. Mai abends 9 Uhr im Gaſthof zum Schwan

große (Vählerverſammlung. l
Die bevorſtehende Reichstagswahl.

Reichstagsabgeordneter für den Saalkreis Genoſſe Fritz Kunert.
Handwerker und Kleinbauern von Löbejün und Umgegend werden zu dieſer

Tagesordnung:
Referent

Die Arbeiter,
Berſammlung freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

olzarbeiter-Verband, Halle.
Dienstag den 28. April abends pünktlich 8 Uhr

im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

General -Versammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1903.

2. Unſere Leiſtungen der Lokalkaſſe bei einem Zuſchlag von 10 Pfg.
pro Woche. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

n Anbetracht der außerordentlich wichtigen Tagesordnung werdenſämtliche Kollegen erſucht pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

yurig a Gutevis-à-vis großer z Dölauer Heide, herrliche Baumblüte, großesPonyreiten mit 2 Pferden, gute Speiſen und Getränke.
Schurig.Jnh.

Der geehrten Einwohnerſchaft von
nachſtehenden Orten die ergebenſte Mit
teilung, daß ich wöchentlich einmal mit
zirka 1--1 Zentner ff. friſchen Rinds-
kaldaunen vom Schlachthof zuHalle a. S.
durchfahre und verkaufe 2 Pfund für
R *ig Ve war Montags in Wörm

erg, Dienstags in Riet-eben i a, Mittwochs Loeſts
2 Ammendorf, Beeſen, Radewell,

Donnerstags in Giebichenſtein, Frotha,
Seeben, Freitags in Kröll-
wie Dölau, etitte die ehren r mich
gütigſt unterſtützen zu wollen.

r

Louis Enke, a Schthef.
Stück Holzkoffer, Handkoffer,200 Reiſekörbe e verkaufen.
Otto Töpfer, Koter Turm.

Menzenhauerscher Buitarre-Zither-V.
Unſer Kränzchen findet Sonntag den 26. April im Balllokal

Hohenzguern ggrerſtraße) ſtatt.
Der Vorſtand.nfang 4

Jeden SonntagPyey J87 ſſ Jamilien Abend.

Loos.
Soeben erſchienen:

I die reich illuſtrierte

Muifeftzeitang
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Neu! Neu!FIaiſest zeichen
auch als Schlipsnadel zu tragen, in verſchiedenen Muſtern

zu 15, 12 und 10 Pſg.
Beſtellungen darauf werden ſchnellſtens erbeten, wenn rechtzeitig

geliefert werden ſoll.
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Meine Zahnhalsbänder,
à Stück 1.00 M., erleichtern den Kin-dern das ch ganz weſentlich.

Ernst Fischer, Norituzwinger

Ergebenſt

Einem geehrten Publikum von Halle
und Umgegend empfehle meine Schoko-
laden und Zuckerwaren in jeder Preis
lage. Jeder Käufer über 25 Pfg. erhält ein Geſchenk.

Otto BRöcke, Leipzigerſtr. 69.

mit Gewicht 4335 Kilo

an in Waggon Porzellan
kommt zu sollten 8 ünstig en Pr eisen zum Verkauf.

Porzellan-Speiseteller, groß, Feſton, tief und ſlach,

Porzellan-Speiseteller, groß Rokoko, tief und flach,

Porzellan-Abendbrotteller 20 m
Dessert-Teller, Feſton und Rokoko, echt Porzellan

Jaucièren, Feſton, echt Porzellan

Kompottièren, rund, Feſton, echt Porzellan,

Bratenplatten, Feſton, echt Porzellan, extra grof;

Photographisches Atelier
im Mause.

Bei 1 Dutzend VBiſitbilder einen eleganten
Rahmen gratis

3 Pf.
40 Pf.

82 f.
Pf.

Speiseteller
Farbige Satz Näpfe Ateilig
Jatz Näpfe 6teilig
Becher hunt

nur 15 Pf.

15 f.
10 Pf.
10 Pf.
50 Pf.
10 Pf.

65 Pf.

nur

nur

nur

nur
Salz- undnur

Kteingut.
Bratenplatten für 12 Perſonen

Bratenplatten reiner
Gemüsetonnen 4eckig, neue Form

Gewürztönnchen

Hperiahas N. Bär,

Schwedenständer, echt Porzellan,
Dekorierte Leuchter, echt Porzellan,
Portions-Kaffeekannen, echt Porzellan,

Kaffeekannen, echt Porzellan, größer,

Service-Kaffeekannen für 6 Perſonen, echt Porzellan

Pierbecher, echt Porzellan

von Pf. an.

etüe 9 Pf.

nur Pf.
nur 25 Pf.

nur 25 f.
I

65 Pf.

etück Pf.

Photographisches Atelier
im Hause.

Bei 1 Dutzend Viſitbilder einen eleganten
Rahmen gratis

Pfeffer-Gefässe, echt Porzellan

Farbige Schalentassen, e r
Blumentöpfe, farbig mit Unterſatz

big, 2Kindergarnituren, Stern ünltrtaff.
Waschgarnituren

vf
42 f.
42 Pf.

von 95 f. an.

40 Pf.

35 Pf.

54.
Große Ulrihſruße

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Volksblatt.
Ur. 97 Halle a. S., Sonntag den 26. April 1903. 14. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
J S e W 24. April 1903, 1 Uhr.
m Bundesrats v. Tirpitz, Frhr. v. iAuf der Tage ordnung ſteht un die Ligende S er

bellation Gröber u. Stötzel (Ztr.): 1. Was iſt dem
Herrn Reichskanzler über die Tötung des Artilleriſten
Hartmann durch den Seekadetten Hüſſener in Eſſen be
kannt 2. Jſt der Reichskanzler bereit, durch Abänderung der
den hege Faſt er Waffentragen beurlaubter
a aften der Be ähnliVerbrechen mehr als bisher n wer d annighe
Staatsſekretär v. Tirpitz erklärt ſich bereit, diſofort zu beantworten. ſich bereit, die Interpellation

Das Wort zur Begründung der Jnterpellation erhält
Abg u (Ztr.). Derſelbe erzählt zunächſt den Hergang

der Tötung des Einjährigen Hartmann durch den Fähnrich zur
See Hüſſener. Als der Vorfall am Oſtermontag bekannt wurde,
bemächtigte ſich eine ungeheure Erregung der Bevölkerung Eſſens
Trotz des Schneegeſtöbers beteiligten ſich Hunderte an der Bei-
ſetzung Hartmanns. Man ſagte ſich: nun iſt ein Menſchenleben
vernichtet, aber dem Täter wird wenig geſchehen. Es gab Leute
die bedauerten, daß der Hüſſener einer augenblicklichen Lynch
iyſti entwiſcht ſei. Hartmann wird als ein äußerſt ruhiger

enſch geſchildert, während Hüſſener allgemein als aggreſſiv
bekannt war und ſchon manchen Streit verurſacht hatte. Hüſſener
mag ſeine Jnſtruktion ja falſch verſtanden haben, aber in der
Bevölkerung iſt der Glaube verbreitet, ein derartiges Vorgehen
werde den Leuten direkt anerzogen. (Hört, hört Man fragt
ſich im Publikum: Warum gibt man den Urlaubern die Waffe
mit Jch hoffe, die Armee- und Marineverwaltung werden
aus dem Vorgange die Lehre ziehen, wie notwendig es iſt, ähn
lichen Fällen für die Zukunft vorzubeugen. (Bravol!)

Zur Beantwortung der Interpellation erhält das Wort
Staatsſekretär v. Tirpitz. Derſelbe verlieſt zunächſt mehrere
Meldungen der erſten Marineinſpektion bezw. des zuſtändigen
Gerichts in Kiel. In der erſten Meldung heißt es u. a.: „Tat
in Eſſen auf der Straße geſchehen, infolge Gehorſamsverweigerung
des Hartmann“ (Unruhe links). Jn der zweiten Meldung heißt
es: „Ein Notizbuch mit Namen von Soldaten, die er angehalten
hatte und melden wollte, iſt bei Hüſſener nicht gefunden worden.
Weitere Erhebungen ſchweben noch. Hüſſener war nüchtern und

ibt an, im guten Glauben gehandelt zu haben. (Lachen links.)
beſtreitet die Tötungsabſicht.“

Was die zweite Frage der Jnterpellanten betrifft, ſo ſind dieBeſtimmungen über den Waffengebrauch ganz präzis. „Jeder
Vorgeſetzte“, heißt es, „iſt berechtigt, die Waffen zu gebrauchen,
um tätliche Angriffe eines Untergebenen abzuwehren oder um
ſeinen Befehlen in äußerſter Not und dringender Gefahr Ge-
horſam zu verſchaffen.“ Soweit der Fall zu überſehen iſt, hat
Sie direkt gegen die beſtehenden Beſtimmungen verſtoßen.

aß Hüſſener Fähnrich zur See, d. h. Unteroffizier iſt, im
21. Lebensjahre und dritten Dienſtjahre ſteht, verſchärft den
Fall natürlich. Jch habe Anlaß genommen, der Marine die
betr. Vorſchriften aufs neue einzuſchärfen. Proteſtieren muß ich
aber gegen die Verallgemeinerung des ganz exzeptionellen
Falles durch den Vorredner. Das unglückliche, übrigens noch
nicht völlig aufgeklärte Vorkommnis darf aber nicht zum Anla
zu einem allgemeinen Verbot des Waffentragenens auf Urlau
benutzt werden. Wo wären da die Grenzen zu finden
kann nur ſagen, daß in der allgemeinen Verurteilung, die der
Fall in der Marine gefunden hat, die beſte Gewähr gegen die
Wiederkehr ſolcher Fälle liegt.

Auf Antrag Dr. Schädler (Zentr.) wird die Beſprechung
der Jnterpellation beſchloſſen.

Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.): Gegenüber der Tat des Brüſe-
witz der übrigens ſein Verbrechen durch ſeinen Tod im
Burenlande einigermaßen geſühnt hat berührt das Auf
treten Hüſſeners äußerſt unſympathiſch. Der junge Herr iſt
mehrmals bei Gericht der Unwahrheit überführt worden (Hört,
hört! links) und ſucht ſich, was das Gegenteil von Mut be
weiſt, durch Verunglimpfungen ſeines Opfers aus der Schlinge
zu ziehen. (Hört, hört! links.) Der junge Hartmann war mir
perſönlich bekannt; er war ein durchaus ruhiger Menſch, der
einem vernünftigen Zureden völlig zugänglich war. r ging
ja auch ruhig mit, als Hüſſener ihn aufforderte, ihm zu folgen;
wenn er ſich im gegebenen Augenblicke losriß, um die Freiheit
zu gewinnen, ſo war das keine Gehorſamsverweigerung und
Hüſſener nicht berechtigt, zum Dolche zu greifen. Nichts ent
ſchuldigt dieſe brutale Tat. Der Mann beruft ſich auf ſeine
Offigiersehre; dabei war er noch gar kein Offizier, ſondern
ſimpler Unteroffizier. Nicht der Gedanke der hre ſondern
der Jnſtinkt brutaler Ueberhebung eines albernen Burſchen,
eines unreifen Tertianers oder Sekundaners war bei ihm
maßgebend. Es zeugt für dieſes Menſchen Gefährlichkeit, daß
er ſich ganz ſeelenruhig nach der Tat eine Zigarette an
gezündet hat. Nur durch die Protektion einer ſehr einfluß-
reichen Perſönlichkeit iſt dieſes edle Jndividuum in die Armee
gekommen. Wenn er als Straßenfeger in Amerika enden
würde, ſo würde ich das nicht bedauern. Jedenfalls iſt es
notwendig, Garantien zu ſchaffen, damit dieſe Armeelehrlinge
nicht mit gefährlichen Waffen ſpielen. Das Waffentragen außer
Dienſt iſt nichts weiter als eine Konzeſſion an die Eitelkeit, es hat
mit den eigentlichen Zwecken der Armee nichts zu tun. Am
beſten wäre es ja, wenn, wie in England, auch das Tragen der
Uniform außerhalb des Dienſtes verboten würde. Es kann
vorkommen, daß in Zukunft einmal ein derartig törichtbrutaler
Knabenſtreich zu ernſten Tumulten führt. Daher müſſen wir
verlangen, daß in Zukunft derartigen Vorkommniſſen im Inter
eſſe der Armee und des Vaterlandes vorgebeugt wird. (Bravo!

m Bebel (Soz. Die Ausführungen des Genoſſen Bebel
finden ſich im Leitartikel der heutigen Nummer

Abg. Dr. Paaſche (natl.)- Einig ſind wir alle im Mitleid
mit dem Toten. Aber von einem Syſtem dürfte doch nicht ge
ſprochen werden. Es handelt ſich doch nur um einen Ausnahme-
fall (ebh. Widerſpruch links.) Gott ſei Dank, nur um einen
Ausnahmefall! (Erneuter Widerſpruch links.) Sie können doch
als e ſaet nur den Fall Brüſewitz nennen, während jährlich
doch Hunderttauſende von Soldaten mit den Seitengewehren
an de Seite in den Urlaub gehen. Im Falle Hüſſener handelt
es ſich doch offenbar um die Tat eines üngureſhnnnggfähigeg

Menſchen. Der o z r hat eng r
Hü die Jnſtruktion gehandeehe eeladetten keine unreifen Burſchen Von Uebernrt
erzeugendem Putz und Tand iſt bei der Perip S
wenigſten die Rede. La r r n dinkien R
nicht einmal zweierlei Tuch, ſonder Schrecklichd Wes
mit blanken Knöpfen. (Ruf, bei den Soz.: Du meine

e et e n ein! en Wert unſerer Armee werden wir Lo nien Be Schlägereien e das Meſſer der Bauern
z ſdatenſäbel. Ohneburſchen eine größere le als der So en, und über

Waffe kann ich mir einen Soldaten gar nicht et geſpottet.
d loſen engliſchen Offizier wird mit
r Beifall rechts und bei den Natl.) iſener

a. Gröber erther Vnte bat Walht gehenden
hätte in Erfü einer „hartenW arineverwaltun ſofort mit einer offiziellen
Darlegung des Falles antworten ſollen. Wie kommt ein jmnger

Mann nur zu einem ſo ſchauderhaften Verbrechen? Iſt dies
das Produkt einer ſo ſorgfältigen Erziehung und Ueberwachung,
wie ſie die Vorſchriften verlangen Die Kriegsartikel ſin
keineswegs ſo auszulegen, daßz die Vorgeſetzten in jedem Fall
von ihrer Waffe Gebrauch machen dürfen, wo ein Untergebener
ihrem Befehl nicht ſofort gehorcht. Wie denkt der Stagts-
ſekretär darüber Es müſſen Jnſtruktignen gegeben werden,
um die Wiederkehr ſolcher Vorkommniſſe zu verhüten. Den
Kadetten muß das Waffentragen auf Urlaub verboten werden.
Geifall im Zentr.

Staatsſekretär v. Tirpitz Jch habe kein Wort der Ent-
ſchuldigung für Hüſſener ausgeſprochen und die Tat auf das
entſchiedenſte verdammt. Wenn geſagt wird, man hätte die
Ungeeignetheit Hüſſeners ſchon früher erkennen und ihn aus
der Marine müſſen, ſo iſt es doch immerhin ein ge-
wiſſer Entſchluß, einem C Manne ſeine Karriere voll-
ſtändig zu unterbinden. Es war der Behörde bekannt,
daß Hüſſener leicht r dgr und gegen Unter-

ebene ſehr ſchroff war. Während ſeiner Marine-
chuliahre wurde ernſtlich ſeine Entlaſſung er-

wogen. Kört, hört!) Doch ſollte noch ein letzter Verſuch mit
ihm gemacht werden. Die Fähnriche ſind inſtruiert, Soldaten
auf Urlaub, die den Gruß unterlaſſen, nicht anzuhalten ſondern
zu melden. Die Jnſtruktion über die Behandlung Betrunkener
empfiehlt ausdrücklich größte Vorſicht. Durch behutſames Be-
nehmen ſollen Jnſubordinationen der Untergebenen vermieden
werden. Jm Namen der Armee und der Marine proteſtiere
ich auf das entſchiedenſte gegen die Verallgemeinerung des be-

dauerlichen Falls. (Beifall rechts.
Abg. v. Normann (konſ.) ſchließt ſich dieſem Proteſt an und

kann ſich keinen Vorteil davon verſprechen, wenn der Fall hier
ausführlich erörtert wird.

Abg. Dreesbach (Soz.): Eine Nacht nach der Tötung Hart-
manns wurde in Mannheim ein junger Mann durch einen

mit dem Säbel bearbeitet und niedergeſtochen.
in paar Tage ſpäter ſtarb der Verletzte. Marine und Land-

heer ſind alſo einander wert, was die Exzeſſe betrifft. Man
ſpricht von einem vereinzelten Fall; würde man aber alle Fälle,
die in die Oeffentlichkeit kommen, zuſammenſtellen, ſo würde
man zu einer großen Summe von Totſchlägen kommen. Und
es würden noch mehr Fälle vorkommen, wenn die Ziviliſten
nicht ſo vernünftig wären, den Herren vom zweierlei Tuch von
vornherein aus dem Wege zu gehen. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Die erkluſive Stellung, die die Soldaten
in unſerm Vaterlande dem Volke gegenüber einnehmen, ver-
leitet ſie zu Ueberhebungen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Das
Waffentragen außerhalb des Dienſtes ſollte überhaupt verboten
werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Vachem (Zentr) tritt für das Verbot des Waffen-
wagen während des Urlaubs ein.

Damit ſchließt die Beſprechung der Jnterpellation.
Es folgt die erſte Beratung des

Nachtragsetats,
durch den zum Bau eines neuen Reichsmarineamtes 5 633 400 M.
gefordert werden.

Abg. v. WaldowReitzenſtein (konſ.) erklärt im Namen
ſeiner Partei, daß ſie auch jetzt noch ſchwere Bedenken habe, und
beantragt Kommiſſionsberatung.

Abg. Singer (Soz.): Dieſem Antrage ſchließen auch wir uns
an. Die weſentlich günſtigere Finanzierung des neuen Projekts,von der die Vorla e richt hätte die Regierung von vornherein
bei energiſcherem Vorgehen erreichen können. Jn Wahrheit iſt
die neue Finanzierung aber durchaus nicht weſentlich günſtiger.
Die Ermäßigung des Kaufpreiſes um 387 500 M. bei einem
Objekt von 6 Millionen kann nicht als beſonderer Erfolg be-
eichnet werden. Es iſt doch ganz verkehrt, den Kauf in der

ellevueſtraße mit dem Kauf der marinefiskaliſchen Grundſtücke
in der Leipzigerſtraße und Voßſtraße an Siemens u. Halske zu
verkoppeln und auf der einen Seite zu viel zu zahlen,, weil
angeblich der Verkauf dieſer Grundſtücke ein beſonders günſtiger
ſei. Wenn auch das Angebot von Siemens u. Halske von
3 520 000 M. auf 4 533 400 M. erhöht iſt, ſo müſſen wir anderer-
ſeits für die bis jetzt mietsfreien r r bis zum 30. April
1907 eine jährliche Miete von 180 000 M. zahleon.

Jch habe noch einen beſonderen Grund, der es mir wünſchens-
wert erſcheinen läßt, die Sache eingehend in der Kommiſſion
zu beraten. Jch möchte den Jnhalt der in dieſer Sache ab-

eſchloſſenen Verträge kennen lernen und zwar aus folgendenründen. Die ofſiziöſe Norddeutſche Allgemeine Ztg. hat
ſich in einem angeblichen Dementi gegen meine Aeußerungen
bei der Etatsforderung für den Neubau des Reichsmarineamts

ewandt. Jch halte alle meine Behauptungen aufrecht, daß derStadt Berlin durch kaiſerliche Ordre die Genehmigung zum
Bau von Untergrundbahnlinien verboten iſt. Der Vorwärts
hat die amtlichen Aktenſtücke veröffentlicht, die ſeitens des
Polizeipräſidiums an den Magiſtrat in Berlin ergangen ſind.
In dem einen Erlaß vom 18. Juli 1900 heißt es, die Zuſtimmung

u der ſtädtiſchen Untergrundbahn vom Potsdamer Platz nachdem Jnneren der Stadt mußte abgelehnt werden, weil dieſe
Linie im Anſchluß an die Siemensſche Hochbahn gebaut werden
müſſe (Hört, hört! b. d. Soz.). Dieſer Erlaß iſt, davon bin ich
überzeugt, eine Folge des perſönlichen Eingreifens des Kaiſers.
Es iſt in Berlin auch ein offenes Geheimnis, daß der Kaiſer
bei der Beſichtigung der Siemens u. Halskeſchen Untergrund-
bahn in Budapeſt dem dortigen Vertreter die Zuſage gegeben
hat, für Berlin die Konzeſſion zu einer neuen Untergrundbahn
u erteilen (Hört, hört! b. d. Soz.). In einem weiteren Erlaſſe

rgeichnet der Polizeipräſident es als dringend erwünſcht, daß
die Firma Siemens u. Halske die Unterpflaſterbahn vom Pots-
damer Platz ſowohl nach dem Bahnhof Friedrichſtraße als auch
nach dem Stettiner Bahnhof und nach dem Spittelmarkt baut
und daß die ſeitens der Stadt geplanten Linien vertagt würden.

Ebenſo erfreut ſich auch die Große Berliner Straßenbahn
des beſonderen Schutzes der ſtaatlichen Aufſichtsbehörden. Jhr
Vertrag mit der Stadt wurde vom Polizeipräſidium über den
Kopf der ſtädtiſchen Behörden hinweg einfach um 30 Jahre
verlängert! Fernerhin hat der Kaiſer angeordnet, daß der
Akkumulatorenbetrieb durch die billigere direkte Stromzuführung
erſetzt werde. Die Große Berliner n willja jetzt, weil ſie im ganzen Tiergarten berleitung bekommen
hat, zum Dank eine Anzahl von Marmorgruppen am GroßenStern errichten e

Vizepräſident Graf Stolberg: Sie dürfen die Perſon des
Kaiſers nur inſoweit in die Debatte ziehen, als es ſich um
amtlich konſtatierte Tatſachen handelt,. nicht aber dann, wenn
ſich Jhre Behauptungen auf Vermutungen oder indirekte Be
weisführungen gründen. (Beifall rechts.

Abg. Singer will dieſem Wunſche gern folgen, aberdieſe Tatſa en ſind amtlich feſtgeſtellt.
Eine Prüfung der Verträge über den Ankauf des Grund-

ſtückes in der Bellevueſtraße in der Budgetkommiſſion iſt nach
allem, was ich angeführt habe, dringend erforderlich. Die früher
gegen den Ankauf vorgebrachten Gründe ſind in der Vorlage
mit keinem Wort erwähnt worden. Das Terrain in der Bellevue-
ſtraße iſt viel zu teuer. Man muß mit dem Verkaufserlös der
beiden jetzigen Dienſtgrundſtücke des Reichsmarineamts den
Neubau einſchließlich des Bauplatzes beſtreiten, nicht aber eine
Milliarde zum Fenſter hinauswerfen. Es gibt zahlreiche
billigere Bauplätze in Berlin, die durchaus geeignet ſind, ſo am
Rollendorſplatz, an der Potsdamer und an der Königgrätzer
Straße. Dieſer Marinepalaſt in der teuerſten Gegend Wewlins

iſt ein unnötiger Luxus. (Lebhafter Beifall bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Bindewald (Antiſ.): Die Bellevueſtraße iſt ungefähr die
teuerſte Straße in ganz Berlin. Das Terrain dort iſt um
2 Millionen zu teuer. Ein Haus, das dort gekauft werden
muß, gehört dem Bankier Cohn; es ſteht leer, ſcheint aber doch
ein gutes Geſchäft zu ſein. Jch ſehe nicht ein, warum wir das
Reichsgeld den Juden in der Bellevueſtraße an den Hals
werfen ſollen. (Gelächter links.) Die Jnden ſtecken alle unter
einer Decke. (Erneutes Gelächter.) Nach der Staatsbürgerztg.
(Gelächt.) beſteht ein geheimer Vertrag zwiſchen Wertheim und
Siemens u. Halske. Unſere Veteranen hungern, und da will
man Geld an die Juden wegwerfen, die ſchon im Gelde
ſchwimmen und ſchmoren Mögen Konſervative und Zentrum
ihre Mittelſtandsfreundlichkeit beweiſen und die Vorlage gleich
im Plenum ablehnen. Kommiſſionsberatung iſt ganz über-
flüſſig. (Beif. b. d. Aut.)

Staatsſekretär v. Tirpitz beſtreitet die Angaben der Vor
redner. Die Bellevueſtraße ſei keineswegs die teuerſte Straße.
Jm nächſten Jahre werde der Rieichtag noch mehr bewilligen
müſſen.

Abg. Graf Oriola (natl.) befürwortet die Vorlage, will aber
der gewünſchten Kommiſſionsberatung nicht widerſprechen.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann empfiehlt die Vorlage
zur Annahme.

Abg. MüllerFulda (Zentr.): Der Nachtragsetat erſcheint uns
ſehr überflüſſig. Die Marine- Verwaltung ſcheint zu glauben,
die Millionen ſeien für ſie allein da. Beſonders bedenklich er
ſcheint es mir, die fehlenden 1 100000 aus einer beſonderen
Anleihe zu decken. Eine Kommiſſionsberatung halte ich für
überflüſſig, im Intereſſe des diätenloſen Reichstags liegt das
abgekürzte Verfahren. Da aber Kommiſſionsberatung von zwei
großen Parteien verlangt iſt, will ich mich nicht widerſetzen.
(Bravo

Abg. v. Tiedemann (Reichsp.) hofft, daß die Kommiſſion
das neue Projekt möglichſt wohlwollend prüfen werde.

Abg. Singer (Soz.): Daß das Reichsmarineamt mit ſo hohen
Forderungen kommt, iſt lediglich der bisherigen Bewilligungs-
luſt des Zentrums allen mariniſtiſchen Fordernngen gegen-über zuzuſchreiben. (Sehr wahr! bei den Soz.) Jch hoffe daß

die heutige Haltung des Herrn MüllerFulda gegenüber dem
Reichsmarineamt bei ſeinen Freunden auch nach den Wahlen
vorhalten wird.

Abg. Bindewald (Antiſ.) warnt nochmals davor, den Juden
in der Bellevueſtraße ſo viel Geld in den Rachen zu ſchmeißen
(Große Heiterkeit) und interpelliert den Staatsſekretär v. Tirpitz
erneut über den angeblichen Geheimvertrag zwiſchen Siemens
u. Halske und Wertheim.

Staatsſekretär v. Tirpitz Dem Reichsmarineamt iſt von
einem ſolchen Vertrage nichts bekannt.

Abg. MüllerFulda (Zentr.): Gegenüber den Ausführungen
des Abg. Singer ſtelle ich feſt, daß faſt alle Abſtriche beim
r von meinen politiſchen Freunden beantragt wor-

en ſind.Sollten die Sozialdemokraten ſich darauf berufen, i e
r den ganzen Etat eng ſo wäre das nur eine klägliche

usflucht. Jch verweiſe auch darauf, daß erſt neulich Herr
Singer in der Budgetkommiſſion als Referent die Ausgaben
für die Ausſtellung in St. Louis zu bewilligen beantragt hat
(Abg. Stadthagen: Ausſtellung iſt doch keine Marine! Heiter
keit Wir können nicht einzelne Ausgaben bewilligen und danr,
gegen den ganzen Etat ſtimmen. Zu ſolchen Komödiantenſtückchen
geben wir uns nicht her. (Beifall i. Ztr.)

Abg. Singer (Soz.): Der Unterſchied zwiſchen dem Zentrumund uns beſteht darin, daß wir gegen ſämtüche Militär und
Marineforderungen ſtimmen, das Zentrum Werng2 rühmt, daß
es von Hunderten von Millionen ein paar Millionen abge-
ſtrichen hat. Wenn ich als Referent für die Ausgaben zur
Weltausſtellung in St. Louis eingetreten bin, ſo entſpricht das
unſerem Grundſatz, für die Kulturaufgaben zu ſtimmen. Wir
wünſchen daß Deutſchland an einem Wettkampfe der Völker
teilnimmt, der endlich einmal nicht mit Kanonen geführt wird.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Herr Müller Fulda hat für die letzte
Flottenvorlage geſtimmt, obwohl er vorher eine Broſchüre da
gegen geſchrieben hat. Wir ſtimmen gegen das Budget im
anzen, weil wir dieſer W kein Vertrauen entgegen
ringen. Jn der Sache ſelbſt boſſe ich, daß das Zentrum feſt

bleiben wird und mit uns den Nachtragsetat ablehnt. (Lebh.
Beifall b. d. Sozd

Abg. Bindewald (Antiſ.): Wenn dem Marineamt von dem
Geheimvertrage nichts bekannt iſt, es beweiſt das nicht, daß ein
ſolcher Vertrag nicht exiſtiert.

Abg. Müller-Fulda (Ztr.): Jch habe 1898 gegen das Flotten
geſetz geſtimmt und zwar aus dem in meiner Broſchüre ange
gebenen Grunde wegen der ſtaatsrechtlichen Bindung. Da dieſe
im Flottengeſetz von 1900 nicht mehr vorhanden war, habe ich
1900 für das Flottengeſetz geſtimmt.

Damit iſt die erſte Beratung beendet. Der Nachtragsetat
wird der Budgetkommiſſion überwieſen.

Zierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 1 Uhr. (Kranken-
kaſſennovelle.)

Schluß 5 Uhr.

Aus dem VReiche.
Speyer. Unterſchla gung Jn einer r n

Generalverſammlung des Allgemeinen KrankenUnterſtützungs
vereins erhielten die Mitglieder die Mitteilung, daß das ge-
n 12000 Mk. betragende Vermögen durch deſſen Verwalter
Fr. Vorwick veruntreut worden iſt. 7000 Mk. ſind durch Ver-
pfändung einer Lebensverſicherungspolice gedeckt. Die Reviſion
der Kaſſe ſoll ſeit Jahren unterblieben ſein.
Kiel. Ein erneuter verbunden mitSchneetreiben, jagt große Waſſermaſſen aus der Oſtſee in den

Kriegshafen. Der Waſſerſtand ſteigt ſtetig und der Sturm
nimmt zu.Seeſen. Großes Aufſehen erregte die Verhaftung des
Eiſenbahnpraktikanten R. in Gandersheim. Derſelbe wird be
ſchuldigt, Nachnahmeſendungen, wie eine Nähmaſchine, Kaffee,
Zucker, Seide uſw. unterſchlagen zu haben.

Königsberg. Die bekannte Königsberger Börſen-
gartenaffäre wurde nach ſechsjährigem Konflikt des Mili-
kärs und der Bürgerſchaft durch eine Verfügung des General
kommandos beigelegt, wonach die Militärkapellen wieder ſpielen
dürfen. Der Boykott des Gartens für Offiziere und Beamte
wurde aufgehoben.

Breslau. Exfrorene Perſonen. Abermals wurden
ſieben im Schneeſturm erfrorene Perſonen aufgefunden. Die
gen der Verunglückten beträgt ſomit 22. Auch im Kreiſe

empen in der Provinz Poſen wurden zwei Arbeiter und
ein Maurerlehrling erfroren aufgefunden. Unweit Betſche er
fror im Schnee der 26 jährige Lehrer Deutſchmann und bei
Oſtrowo der Wirtſchaftsbeſitzer Glatzel aus Lewkow.

Vermiſuhtes.
Judeufeindliche Exzeſſe fanden in Ulmow ſtatt, wobei

mehrere Perſonen ſchwer verwundet wurden. Gleichzeitig brach
ein Brand aus, wobei 60 Wohnhäuſer eingeäſchert wurden.
Militär iſt bereits dahin abgegangen.
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Sozialdemokratiſcher Verein
W den 28. April abends 8 Uhr in Schindlers

VersammIunmgr-

en er e e

e

Tagesordnung: „Die prin ielle Seite der Reichstagswahlen für
unſere Partei“. Referent: Genoſſe Redakteur A. Weiaamunnn, Halle a. S.
Diskuſſion. Ge chäftliches. Verſchiedenes.

Um den Beſuch aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.
Frauen und Gäſte willkommen. W

Anlew.
Dienstag den 28. April abends 8 Uhr

regelmässige Mitglieder Versammlung
bei Streicher, Kl. Ulrichſtraſze 36.

Tagesordnung 1. Bericht vom Bauarbeiterſchutz angrit und der
R. r der Maler c. 2. Kartellbericht. ergnügungs-
frage. 4. Verſchiedenes 8Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Der Vorstand.

Krankenkaſſe der Schneider Zwangs-
Jnnung zu Halle a. S.Montag den V April abends 8 Uhr in Kautſchs Reſtaurant,

artinsbergGeneralversammlung
esordnun g. 1. Bericht des Kaſſierers. 2. Bericht der Rechnungs-dingt ommiſſion. Nachwahl eines n mitgliedes 4. Entſchädi-

gung s Vorſtandes nach S 41 des Statuts. 5. Anträge der Mitglieder.

erſchiedener Der Vorſtand.
Zeutralkrankenkaſe Grundſtein z. Cinigkeit.

nuntag den 26. April mittag r Uhr im gua der Moritzburg

Harz 5Verjnmmmlung.
Tagesordnung: Abrechnung vom erſten Quartal.ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Die örtliche Verwaltung.
Verband der Schneider und Schneiderinnen

Deutschlands. Filiale alle a. S.
Sonntag den 26. April im Konzerthaus

S Konzert und Bull.d Alle r e werten Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner
werden hier r7 eingeladen. Der Vorſtand.Einlaß 7 Uhr. Anfang S Uhr.

freie Turnerschaft s Weissenfels a. S.

u dem am Sonntag den 26. April in den Räumen des Etabliſſe-ments deues Theater ſtattfindenden

S 10. Stüftungsfestin BALI. W (unbeſchränkt erlauben wir uns Wunch

nochmals Freunde und Gönner der freien Arbeiter-Turnbewegung ganz
ergebenſt einzuladen.

Uhr. Der Vorſtand.Anfang nachmittags 3

Reſtaurations-Eröffnung.
ſowie einer wertenAllen Wnſeren lieben Freunden und Bekannten,

Nachbarſchaft zur höflichen Mitteilung, daß wir das Reſtaurant mit Garten
Lokal und großem Vereinszimmer

Zum Wilhelmsheim“s, Gr. Wallſtraße S,überkahmen n bewirtſchaften mit der h öjlichen Bitte um gefälligen guſpruch.

Halle a. S. den 24. April. Ganz ergebenſt

Ver

Familie Alb. Keil, vormals Schülershof.

Albrechts Haturheil- Bach
Friedenſtr. 28. Straßenbahn Wittekind- Wettinerplatz Den ganzen Tag geöff.

Alle Arten Bäder, Einpackungen, Maſſage, Vibration, Galvaniſation.
Lieferant für Krankenkaſſen.

erhalten Sie e Farben, Pfd. nur 50 Pfg. bei

Otto Kramer Parbex, Lack I. Piwvellandg.

9 Mittelwache 9, gegenüber der Glauchaer Kirche.
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Radfahrer
einem Grundſatz getreu, bei ganz

beſcheidenem Nutzen eine nur gute,
reelle Ware zu liefern, mache ich auf
meine äußerſt billigen Preiſe beſonders
aufmerkſam und empfehle:
Neue erstklassige Fahrräder

mit wiahriger Fpantie
von 7 M.r Zubehottee e billig

Glocken von 20 bis 75 Pſg., Radläufer
100 Dſg., Ahrwerkgklocken 130 g.
Hoſenklammern 5 Fſg., Blockkette Ia
260 D. Rollenkette Ia 325 Dfg.,
Korkgriſſe Faar 40 g. Kotſchützer
100 g. Dellakernen 110 Vfg., Ace-
tylenlaterne 225 bis 600 Pſg., Juft-pumpe 40 g. Fußpumpe 140 Pfg.
Fedale 380 Sſg., Sättel 260
Schraubenſchlüſel 40 ſg., Jahrr
ſtänder 60 Pfg.

Luftsehläuehe 300, mit
Garantie 375, 450 PF., Lauf-
decken 525, ait Garantie
625, 800 Pf.
den W entſprechend billigausgeführl.Zweighans des des v Fahr

radhanſes in Ha
m Moriskirchhof 10. W

Nur Mark
Anzahlung
auf einen eleganten

Anzug,
Paletot,

Kinderwagen

Paul Sommer

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof

2m—m—7c
zum

60 c Möschen

n eGiehbt piendenav eisse W äsche und bii
saubere Wirtschaft. Ein Versuch a

jede Hausfrau von der unübertrofenen
Reinigungskraft überzeugen.

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft,
Karl Krütgen,UniverſalDr oguerie,
c Merſebi urgerſtraße R

V. e

Deutsche er. Fahrräder
auf Wunſauf Teil ahlung.

Anzahlung
30-60 Mark,e Abzahlung

h 10--20 Marku S menatlich.S. mogenar in r
Man verlange Preisliſte Nr 1

Gartengeräte, Der genge n. u.

Eiſenwaren empfiehltPa Schneider, grſchurger

Speiſekartoffeln
in nur beſter Qualität zum billigſten
Tagespreiſe bei

u. Köppe, e 16.

e t 4n S ee ſch de Loewendalls

Es ladet ein
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Zum Ieteaten Drefer.Snutag den 26. April von nachm. 4 Uhr an

III

m 4
f 4

Reparaturen werden prompt und

599 ſestrolſſd, riesig ca

Leder-
pro Stück G. 00 M.

ist dieses auch elne Kaufgelegenbeit kü
Wiederverküufer.

ins Hammersehlag,

08 e
r

36 Er. Ulrichstr. 36.

J auch bei anderen,

leh versſchere

M Ananädälungsweilse desser beweisen

Heuwuchs des haares!

Kein Geld senden.
zustellen, ob meſne Pomade auch bei Ihnen einen Neuwuehs o

Probedose gratis.

m Ven

Das Haar wächst,

Kahlheit verschwindet.
Wenn Sie sloh bei Ihron Bekannten amsehen, so werden Sie

weniger Kahlköpüge tinden, als Sie vor ca. 2 Jahren hätten zahlen können.
Mit jedem Monat verringert ich die Zahl der mit Kahlheit Behbafteten. Die

rosse Anzahl von Zeugnissen, Welehe ieh erhalten habe, sind der beste
eweis, dass der Gebraveh meiner Pomade, deren Vorzüge welt bekannt sind,

zur Abnahme dieses Debels wesentlich beigetragen hat. Als S1eh Kahl war
r ich in den Besttz des Rezepts meines wirklichen Haarerzeugers.

ewirkte den Neuwuehs des Haares auf meinem kahlen Kopf in ca. 40 TSeitdem verkaufte ich die nach diesem Rezept hbergestellte Pomade, we e
Damen sowohl wie Herren, uberraschende Resultate er

Die vweuen, schönen Haare wachsen in naturlicher Weise. Ich besitze
Briefe von Kunden, welche mir bestätigen, dass ihre grauen, sprödenKaare duren neues Haar von natüriioher Fardo ersetzt Wurden.
Die Pomade verhindert das Ausfallen der Kaare, Unter den vielenPersonen, welche meine Pomade gebrauechten, sind versehiedene, die deseugten,
dass ihre kahlen Stellen wieder Volles
bewachsen sind, obgleich sie seit Jahren Ka
Waren.

rielte.

Ihnen,
ieh handle sgstets anstän ddenkendeor Kensoh. s ieh alle
markantesten Anerkennungen über meine
Pomade von meiner Kundsohaft erhalten
habe, ziehe ich vor, keine Garantie dafar zuieisten, dass das Haar nach dem Gebrauch
aut alle Falle u wachsen anfängt. Ich sehe
es aber lieber, wenn Sie sich selbst davonAberzeugen, ob es wirkt oder nicht. Vm an
beweisen, dass ich auf Treu und Glauben
annoneiere, sollen Sie eine Gratis-Dose er-
halten. Was Kann meine oinwandsfrei o

8

Toh verlange nioht von Thnen, dass Sie Geld dafür ausgeben, um fest-
er Nachwuehsdes Haares bewirkt, oder das Austallen des Haares verhindert, n biete Ihnen

aber die Gelegenheit, dass Sie sich ohne Kosten hiervon selbst überzeugen.

loh war Vahl

Sie brauchen sieh nur eine Versuchs-Dose meines berühmten Haar-Erzeugers
abholen oder zuschieken zu lassen. Wenn sich nach einem Versuch meine
Pomade als leistungsfähig erweist, Können Sie mit gutem Gewissen ein
grösseres Quantum kaufen.

Wenn Sie atoh nach meinem Kontor bemühen, erhalten Sie ohne
die geringste Ausgabe eine Probe-Dose meines Haarerzeugungsmittels. Mein
Kontor ist tügliech von 9--7 Vhr
vorziehen sollten, die Probe per ost zu erhalten, muss ich um Rinsendung

29 Pig. tür Porto u. S. V. itten. Wo Sie wohbnen, spielt keine Rolle, Ihre
Aufträge werden ebenso prompt und gewissenhbaft ausgefuhrt, als wenn Sie
persöntich in weinen Räumen vdedient würden.

John Eraven Burleigh,
Berlin w. a belpziger u 84.

eöſffnet, Sonntags ausgenommen. Falls Sie

2

hPapier Unch apſelehiiſe

kaufen jeden Poſten
psg W vorzüglicher Ware e

i W. A. Halle, TriKl. Brauhausſtr. 20.

Arbeiter Anzüge
ſiehlt
del 2

e e Tu eeinen Vaufe ich bei Loewendalls

e e t
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Verlag und für die Jnſerate verautwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen GenoiſenſchaftsBuchdruderei (E. G. mm b. H.) Halle a. G.
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